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Kein Grund zur Panik
Die Finanzkrise ist in aller Munde. Da liegt doch die Vermutung nahe, dass die 

Schaffhauserinnen und Schaffhauser ihre Ferienplanungen überdenken und 

vielleicht den Sommer lieber zu Hause statt im Ausland verbringen. Dem ist 

aber nicht so. In den Schaffhauser Reisebüros merkt man zwar schon, dass die 

Kundschaft möglichst viele Angebote miteinander vergleicht und vorsichtiger 

als auch schon ihre Reiseziele auswählt, aber auf den wohlverdienten Urlaubs-

tripp verzichten am Ende nur die wenigsten.  Seite 8

15 Das schwierige Leben 

der tamilischen Familien in 

Schaffhausen: Gopal Kanaga-

ratnam erzählt.

6 Florian Keller erklärt das 

Scheitern des linken Wahl-

bündnisses «A gauche toute» 

und stellt neue Pläne vor.

3 Besonders wichtig für 

Schaffhausen (43 Prozent 

Waldanteil): Am 21. März ist 

der Tag des Waldes.
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Wollen Sie Mammuts und Rentiere 

im Kesslerloch erleben? Wir zeigen 

Ihnen, wie das möglich ist!

 Foto: Nora Dal Cero
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2 Die Zweite

Gar kein Gehör hatte das kantonale Parlament 
am letzten Montag für die beiden Volksini-
tiativen von der bürgerlichen Seite. Einerseits 
verlangte die FDP eine Standesinitiative, damit 
sich der Kanton beim Bund für eine vereinfach-
te Steuererklärung, die so genannte Bierdeckel-
steuererklärung, einsetze. Andererseits entdeck-
te die Junge SVP im letzten Jahr plötzlich die 
«klassische Familie» und wollte die Abschaffung 
des Kinderbetreungsabzugs und die Umlegung 
der dadurch erzielten Mehrsteuern auf den Kin-
derabzug erreichen. Beide Volksinitiativen wur-
den im letzten Jahr, im Jahr der Gesamterneu-
erungswahlen, lanciert und kamen, kein Wun-
der, relativ leicht zustande. 

Unsere Steuererklärungen sind zu kompli-
ziert und nur mit viel Aufwand auszufüllen, das 
schleckt auch die berühmte Geiss nicht weg. Ge-
gen nur noch zwei bis drei Einkommens- und 
Vermögenstarife sowie zwei bis drei Abzugs-
kategorien hat niemand etwas, auch nicht die 
Linke. Aber die FDP, die dieses Anliegen in ver-
schiedenen Kantonen lanciert hat, will natür-
lich etwas anderes, was SP-Kantonsrätin Mar-
tina Munz am Montag aufdeckte – es wäre ein-
mal mehr eine Bevorzugung von Reichen und 
Superreichen, unter dem Deckmäntelchen der 

Vereinfachung. Wie der Regierungsrat auf die 
Idee kam, auf diesen populistischen Zug auf-
zuspringen, ist allerdings ein Rätsel. Der Kan-
tonsrat wird nun für die Abstimmung, die am 
27. September sein wird, die Nein-Parole emp-
fehlen.  

Die Exekutive war jedoch gegen die zweite 
Volksinitiative «Schluss mit der Diskriminie-
rung der klassischen Familie». In der Debatte 
wurde klar, dass es die «klassische Familie», wie 
sie der Jungen SVP vorschwebt, gar nicht mehr 
so richtig gibt. Welche gut ausgebildete Frau 
bleibt 16 Jahre zu Hause, wenn sie Kinder hat? 
Dass Männer selten Teilzeit arbeiten, ist hin-
länglich bekannt. Familien, die allerdings nicht 
auf familienergänzende Kinderbetreuung ange-
wiesen sind, werden vom Staat weder benachtei-
ligt noch diskriminiert. Es ist dann aber nichts 
als fair, dass jemand einen bestimmten Betrag 
vom steuerbaren Erwerbseinkommen abziehen 
darf, der gerade für diesen Erwerb auf die Be-
treuung seiner Kinder durch Dritte angewie-
sen ist. Das fanden am Montag sogar die Frei-
sinnigen. 

Wie lange dauerte der Kampf, bis die Betreu-
ungskosten bis zu einer gewissen Höhe als ab-
zugsberechtigte Kosten akzeptiert worden sind! 
Dies abzuschaffen, wäre der pure Unsinn. Dafür 
haben die vielen Mütter und Väter jahrzehnte-
lang parteiübergreifend gekämpft. Das haben 
Regierungsrat und Kantonsrat eingesehen. So-
gar ein Teil der Mutterpartei SVP stimmte ge-
gen die Jungen ihrer Partei. Wenn man nicht 
einmal die eigene Partei und die bürgerlichen 
Partner hinter sich hat, dann steht die Abstim-
mung unter einem schlechten Stern. 
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Am 21. März ist der Tag des Waldes

Genialer Werkstoff der Natur
Am kommenden 21. März ist der Tag des Waldes. Nicht nur für den Kanton Schaffhausen, der zu 

43 Prozent mit Wald bedeckt ist, hat die «grüne Lunge» eine grosse Bedeutung, sondern, salopp gesagt, 

für die ganze Welt. Stichworte: Energieträger und Klimaerwärmung.

René Uhlmann

Die Zahl, die Kantonsforstmeister Bru-

no Tissi nannte, ist ungeheuerlich: 36 

Milliarden Tonnen CO
2
 werden im Jahr, 

verursacht zu 85 Prozent durch fossile 

Brennstoffe, in die Atmosphäre geblasen. 

Durch Landökosysteme – also Wälder – 

und Ozeane können davon lediglich 55 

Prozent aufgenommen werden, in der At-

mosphäre verbleiben 45 Prozent, also im-

mer noch mehr als 16 Milliarden Tonnen. 

Diese Umweltverschmutzung ist, unter 

anderem, für die Klimaerwärmung ver-

antwortlich und wird im Kyoto-Protokoll 

thematisiert: Sie soll, so verlangt das von 

158 Vetragsstaaten unterzeichnete Doku-

ment, bis ins Jahr 2012 um acht Prozent 

gegenüber 1990 reduziert werden.

Im Kleinen beginnen
In erster Linie soll und muss das durch 

eine drastische und weltweite Reduk tion 

der Kohlenstoff-Emmissionen geschehen. 

Doch auch der Wald kann dazu beitra-

gen, dass in der Welt weniger Treibhaus-

gase erzeugt werden. Das soll und muss 

im Kleinen beginnen. Zum Beispiel im 

Kanton Schaffhausen mit seinem gros-

sen Waldanteil. In dieser Beziehung, so 

war an einem Mediengespräch mit Forst-

meister Bruno Tissi sowie den Kreisforst-

meistern Walter Vogelsanger und Bruno 

Schmid zu erfahren, sind wir auf recht 

gutem Weg.

Sogar auf zwei Wegen: Holz findet zum 

einen als Energiequelle zum Heizen Ver-

wendung und zum anderen, was noch 

nachhaltiger ist, als Baumaterial, wie Bru-

no Schmid erläutert. «Holz ist ein Hoch-

leistungswerkstoff der Natur», sagt er, «es 

ist leicht zu verarbeiten und hat hervorra-

gende Isolierungs- und Dämmeigenschaf-

ten. Holz ist gesund, warm und behaglich, 

schafft ein augezeichnetes Raumklima, 

und es ist überdies sicher, leicht, stark und 

langlebig.» Mit Holz zu bauen heisst, es 

noch nachhaltiger zu nutzen als durch Energieträger und Baumaterial Holz (hier beim Eschheimer Weiher). Foto: Nora dal Cero
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Am Mittwoch, 25. März, 
von 16 bis 19 Uhr, beim Schulhaus Breite 
mit dem Amt für Umweltschutz. 
Telefon 052 632 53 69

Die 
Abfälle auf keinen Fall zusammenleeren,  
möglichst in der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.
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lampen.

über 10 Jahre Fachberatung
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ZOLLINGER + CO AG
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Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:

052 625 28 66
TG und  Winterthur 052 213 89 54 
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www.rafzerfeld.com

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 31. März 2009
18.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden
1. Vorlage des Stadtrates vom 09.12. 2008: Vorge-

zogene Beschaffung eines Gelenkautobusses
2. Vorlage der Fachkommission für Soziales, 

 Bildung, Betreuung, Kultur und Sport: Verlänge-
rung TagS ( Teilautonom geleitete Schulen ) bis 
Ende Schuljahr 2009 / 2010

3. Vorlage des Stadtrates vom 02.12. 2008: 
Tarif erleichterungen im integralen Tarifverbund – 
Neuordnung  der Finanzierung der VBSH

4. Vorlage des Stadtrates vom 02.12. 2008: Ein-
führung integraler Tarifverbund und Beschaffung 
eines neuen Billettausgabesystems der Verkehrs-
betriebe Schaffhausen (VBSH)

5. Motion von Roland Schöttle vom 17. Oktober 
2008: Rollen statt Rütteln

6. Postulat von Peter Möller vom 10. November 
2008: Schwimmunterricht an den Stadt Schaff-
hauser Schulen

7. Postulat von Christoph Lenz vom 2. November 
2008: Vereine, die Jugendarbeit leisten, stärken

8. Motion von Urs Tanner vom 11. November 2008: 
Ausstieg der Stadt Schaffhausen aus der Atom-
energie bis 2040

9. Interpellation von Lotti Winzeler vom 12. März 
2009: Ist die pflegerische Grundversorgung für 
die Zukunft gewährleistet?

Schaffhausen, 18. März 2009

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Die Präsidentin Christa Flückiger

Nächste Sitzung: 5. Mai 2009 – 18.00 Uhr
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Verbrennen. Denn Holz bindet beim 

Wachsen Kohlenstoff, der rund die Hälfte 

des Gewichts ausmacht. Dieser Kohlen-

stoff wird wieder freigesetzt durch Ver-

brennen oder Verrotten. Wird Holz zum 

Bauen verwendet, kann man mit einer Le-

benszeit von 80 bis 100 Jahren rechnen. 

Solange bleibt der Kohlenstoff gebunden, 

und erst beim Verbrennen als Altholz wird 

dieser, unter Abgabe von Wärme, wieder 

freigesetzt. Leider, sagt Bruno Schmid, ist 

der Holzanteil im Schweizer Wohnungs-

bau mit 15 Prozent noch klein. In Skandi-

navien und USA liegt er zwischen 80 und 

90, in Österreich immerhin noch bei 35 

Prozent. Dafür können (allzu) strenge 

Brandschutzvorschriften verantwortlich 

sein. Immerhin ist es mittlerweile mög-

lich, in der Schweiz bis zu sechsstöckige 

Holzhäuser zu bauen.

Verbauen statt verbrennen
Es ist also vorteilhafter, Holz zu verbau-

en, als es zu verbrennen. Konsequent an-

gewendet, liessen sich mit dieser Philo-

sophie bis ins Jahr 2025 jährlich sechs 

Millionen Tonnen CO
2
-Emmissionen 

vermeiden. Das entspricht zwölf Pro-

zent der momentanen jährlichen Treib-

hausgasemmission der Schweiz.

Doch Holz war schon in historischer 

Zeit der wichtigste Energieträger. Ge-

samtschweizerisch werden 23 Prozent 

oder 1,3 Millionen Kubikmeter Holz für 

Heizzwecke verwendet. Im Kanton 

Schaffhausen sind es 28 Prozent oder 

22'800 Kubikmeter. Auch in diesem Be-

reich hat der Fortschritt nicht haltge-

macht: Für Schnitzelheizungen werden 

jährlich 15'000 Kubikmeter Holz verwen-

det. Der Anteil liesse sich, laut Forstmeis-

ter Walter Vogelsanger, um 10'000 Kubik-

meter erweitern, und zwar ohne andere 

Waldfunktionen zu beeinträchtigen. Die-

ses Holz, sagt Vogelsanger, sollte auch in 

der Region genutzt werden.

Angebote aus Deutschland
Die Chancen stehen gut. Das hat vermut-

lich weniger mit wachsendem Umweltbe-

wusstsein zu tun als mit ökonomischen 

Überlegungen: Es ist absehbar, dass der 

Preis für fossile Energieträger – etwa für 

Heizöl – steigen wird. Da kann Holz zu 

einer absolut sinnvollen Alternative wer-

den. Das hat man nicht nur in Schaffhau-

sen gemerkt: Bereits liegen nämlich An-

fragen aus Deutschland für Brennholz-

lieferungen vor. Darauf wolle man aber 

nicht eingehen, meint Vogelsanger: «Die-

ses Energieholzpotenzial sollte innerhalb 

des Kantons eingesetzt werden, schon um 

lange Transportwege zu vermeiden.» Die 

Forstverwaltung ist sicher, dass die Nach-

frage steigen wird – vor allem für geplan-

te Holzschnitzelheizungen.

Nicht zu vergessen ist, dass nach wie 

vor auch individuell, beispielsweise in 

Einfamilienhäusern, mit Holz geheizt 

wird. Im städtischen Holzdepot beim 

Eschheimerweiher wird einmal im Monat 

Brennholz für Holzöfen und Cheminées 

verkauft, Tendenz steigend. Denn viele 

Leute haben mittlerweile gemerkt, dass 

ein Feuer im trauten Heim nicht nur äs-

thetisch ist, sondern auch Wärme erzeugt 

und mindestens mithelfen kann, Erdöl 

einzusparen. Zudem: Der technische Fort-

schritt macht in diesem Bereich nicht 

halt. Im Gegenteil, erfreulicherweise.

Vorbildfunktion öffentliche Hand: Die Stadt liess insgesamt sechs Doppelkin-
dergärten erstellen – aus zertifiziertem Schaffhauser Holz. Foto: Nora Dal Cero

Die heikle Sache mit dem Feinstaub
Je mehr das Holz als Energielieferant in 

Mode kommt, desto mehr rückt auch 

eine negative Folge von Holzöfen in 

den Mittelpunkt: die Emmission von 

Feinstaub. Grosse Schnitzelheizungen – 

etwa diejenige des Psychiatriezentrums 

Breitenau – werden heutzutage mit Fil-

teranlagen ausgestattet. Dabei werden 

die Staubpartikel von einer Elektrode 

elektrostatisch aufgeladen und setzen 

sich dann an den Wänden eines Stahl-

rohrs ab, durch das die Elektrode ver-

läuft. Von dort können die Ablagerun-

gen problemlos entfernt werden. 

Mittlerweile sind auch Filteranlagen 

im Angebot, die auf kleine Holzheizun-

gen zugeschnitten sind. Kostenpunkt: 

Rund 3'000 Franken. «Für mehrere 

Kunden habe ich schon Voranschläge 

gemacht, aber keiner konnte sich bis-

her für einen Einbau entschliessen», 

sagt René Zimmermann, Schaffhauser 

Ofen- und Cheminéebauer. Es braucht 

dazu eben verschiedene Zuleitungen 

und bauliche Vorarbeiten, dann muss 

die recht voluminöse Anlage auch ir-

gendwie «versteckt» werden. Also eine 

relativ aufwendige Angelegenheit. 

Zwingend sind Filter nur vorgeschrie-

ben für offene Cheminées, die nach dem 

1. Januar 2007 gebaut worden sind. Nor-

malerweise baut Zimmermann die Che-

minées zwar selber, aber das «Herz», 

also die Brennkammer, ist normalerwei-

se ein typengeprüftes und damit von 

den Behörden akzeptiertes Element.

Früher oder später, ist Kantonsforst-

meister Bruno Tissi überzeugt, werden 

Feinstaubfilter für Holzheizungen zum 

Standard werden, ähnlich wie der Kata-

lysator bei den Autos. Diese wurden ja 

auch anfänglich für untauglich und zu 

teuer befunden, sind heute aber eine 

Selbstverständlichkeit. Allerdings: Ka-

talysatoren sind selbstreinigend. Der 

bei den Partikelfiltern anfallende Fein-

staub muss dagegen in der Sondermüll-

deponie entsorgt werden. (R. U.)
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Thomas Leuzinger

az «A gauche toute», der Verbund der 
linken Parteien in der Schweiz, exis-
tiert nicht mehr. Wieso ist er sang- 
und klanglos untergegangen?
Florian Keller Die verschiedenen Orga-

nisationen hatten unterschiedliche Mo-

tive für diese nationale Zusammenar-

beit. Eines der Mitglieder war die Partei 

der Arbeit (PdA), die immer noch den An-

spruch hat, eine nationale Partei zu sein. 

Sie hatten nie die Absicht, sich voll in «A 

gauche toute» einzubringen und wollten 

immer noch als PdA und nationale Partei 

in Erscheinung treten. Schwierig war ins-

besondere auch, dass die Deutschschwei-

zer Sektionen der PdA einen Rückwärts-

schwenker machten. Sie tendieren zum 

Sowjetkommunismus und haben eben 

einen Antrag eingebracht, die PdA wie-

der in Kommunistische Partei umzube-

nennen.

Konnte «A gauche toute» überhaupt 
etwas erreichen?
Das ist schwierig zu beurteilen. Ich per-

sönlich habe sehr viel profitiert. Ich 

wusste, was in den anderen Kantonen 

läuft, habe Französisch gelernt und ei-

nen Eindruck erhalten, wie die Politik 

auf nationaler Ebene abläuft. National 

hat es nichts ausgelöst, aber sicher diver-

sen Leuten etwas gebracht.

Sie waren als «Coordinateur natio-
nal» angestellt und hätten also den 
Austausch zwischen den Gruppie-
rungen leiten müssen. Sind Sie ge-
scheitert?
In gewisser Hinsicht schon. Ich wurde 

etwas müde, mit den Deutschschweizer 

PdA-Sektionen die Kurve zu kriegen. Die 

Perspektive war von Beginn weg nicht op-

timal. Gewisse Gruppen wollten am liebs-

ten eine nationale Partei gründen, andere 

waren sehr zurückhaltend. Die Kulturun-

terschiede waren riesig.

Was war der Anstoss, zusammen 
einen Verbund zu gründen?
Die Situation war für die kleinen Partei-

en wie die PdA, die SolidaritéS oder die 

Alternativen Listen unbefriedigend. In ih-

ren Kantonen erreichten sie zwar über-

all kleine Wähleranteile bis fünf Prozent. 

Auf nationaler Ebene hingegen wurden 

sie nicht wahrgenommen und fanden 

auch keinen Eingang in die Statistiken 

nach den Wahlen. Die Idee von «A gau-

che toute» war, die Linksparteien neben 

der SP national in Erscheinung zu brin-

gen. Daher versuchte man, alles unter ei-

nem Namen zu bündeln.

Bei den letzten nationalen Wah-
len 2007 erlitt das Bündnis eine her-
be Niederlage: Anstatt im National-
rat die Fraktionsstärke zu erreichen, 
verlor «A gauche toute» zwei der drei 
Sitze. Hatten die inneren Kämpfe die 
Gruppierung lahmgelegt?
Schön wäre gewesen, wenn es überhaupt 

einen Kampf gegeben hätte. Es war abso-

lutes Nicht-Verstehen. Die Parteien spre-

chen andere Sprachen: Die Alternative 

Liste Zürich wie auch wir in Schaffhau-

sen versuchen eine neue urbane Sprache 

in der Politik zu finden. Da geht es um 

Raumentwicklung, Stadtleben, persönli-

che Freiheit und Kultur. Gleichzeitig for-

dern unsere Freunde in der Westschweiz 

eine souveräne Nahrungsmittelversor-

gung der Schweiz. Das meine ich mit rie-

sigen Kulturunterschieden.

In Deutschland haben ähnliche Par-
teien zur Linken fusioniert.
Das ist bereits ein Blick nach vorn. Es 

ist abhängig von den Leuten, die mitma-

chen, und ich sehe durchaus Zukunft 

für ein Linksbündnis in der Schweiz. Es 

gibt Parteien, die konstruktiv arbeiten 

und Realpolitik betreiben. Sie arbeiten 

im Kleinen und erreichen ab und zu et-

was. In Le Locle beispielsweise stellt die 

PdA drei von fünf Gemeinderäten und 

Das Wahlbündnis «A gauche toute» gibt es nicht mehr

«Es konnte nicht funktionieren»
Heute trifft sich Florian Keller, der ehemalige Sekretär von «A gauche toute», mit den Vertretern mehre-

rer Linksparteien in Bern und diskutiert über die Gründung einer zweiten nationalen Partei. Vor sechs 

Jahren startete das linke Wahlbündnis: Das Experiment schlug fehl.

Florian Keller will eine zweite nationale Linkspartei. Foto: Nora Dal Cero
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ist Volkspartei. Diese Gruppierungen alle 

unter ein Dach aufzunehmen, ist meiner 

Meinung nach möglich. Vielleicht müs-

sen wir dazu aber eine Partei gründen.

Die Kommunisten haben in einer 
neuen Partei keinen Platz mehr?
Man soll keine Philosophie ausschlies-

sen. Eine radikale PdA Bern gehört aber 

bestimmt nicht dazu. Es gibt jedoch Sek-

tionen der PdA, die sich einen Austritt 

aus der nationalen Partei überlegen und 

bei einer neuen Linken dabei sein könn-

ten.

Wie steht es mit den Grünen?
Der soziale Bereich würde in der neuen 

Partei wesentlich stärker gewichtet wer-

den. Eine neue Linkspartei müsste den 

Gewerkschaften sehr nahe stehen. Bei 

den Grünen bin ich da generell misstrau-

isch.

Wie geht es nun nach dem Schiff-
bruch weiter?
Heute findet ein Treffen in Bern statt, an 

dem wir über die weiteren Schritte disku-

tieren. Mein Ziel wäre folgendes: Wir ge-

ben uns Statuten, bestimmen die Organe, 

und in einem Jahr findet der Gründungs-

kongress statt.

«A gauche toute» hat also den Weg 
für eine zweite nationale linke Partei 
geebnet?
Das stimmt nur zum Teil. Zu Beginn hielt 

ich die Gründung einer Partei weder für 

gut noch für realistisch. Heute bin ich der 

Ansicht, dass wir mit den Strukturen einer 

nationalen Partei etwas anreissen können. 

Spätestens mit der Einführung des Pukels-

heim-Wahlverfahrens auf eidgenössischer 

Ebene müssten wir soweit sein, dass wir 

Fraktionsstärke erreichen können.

Würden Sie sich auch für ein Amt 
in einer nationalen Partei zur Verfü-
gung stellen?
Ja, in erster Linie reizt mich aber die Auf-

gabe, etwas Neues aufzubauen.

Wird man es wieder unter dem Na-
men «A gauche toute» versuchen?
Das Label «AL» ist in der Deutschschweiz 

nicht verhandelbar. Das kann auch als 

«Alternative Linke» ausgelegt werden – 

womit sich für die Romandie «Gauche al-

ternative» anbieten würde.

A gauche toute
«A gauche toute» ist ein Wahlbünd-

nis linker Parteien. Den ersten Auf-

tritt hatte «A gauche toute» bei den 

nationalen Wahlen im Jahr 2003. 

Damals schafften neben Josef Zisya-

dis und Marianne Huguenin von der 

PdA Waadt auch Pierre Vanek von 

der SolidaritéS Genf den Einzug in 

den Nationalrat.

Im Jahr 2004, als auch die Alter-

native Liste Schaffhausen dem 

Wahlbündnis beitrat, waren unge-

fähr 40 Organisationen und Sektio-

nen angeschlossen, aber der lose 

Bund bröckelte schnell. Vier Jahre 

später zielte das Wahlbündnis auf 

die Fraktionsstärke im Nationalrat 

ab. Zwei Parlamentarier mussten 

aber ihre Posten räumen, anstatt 

wie erhofft zu fünft in den Rat ein-

zuziehen. Seitdem hat nur noch Jo-

sef Zisyadis ein Mandat.

Florian Keller war von Anfang 

2006 bis Ende 2007 «Coordinateur 

national». (tl.)

n forum

Erfreuliche 
Strompreise
Der Kantonale Gewerbeverband 

Schaffhausen ist erfreut über 

die Senkung der Tarife für die 

Nutzung der «Stromautobah-

nen» durch die Eidgenössische 

Elektrizitätskommission (El-

Com). Bereits im letzten Jahr 

wehrte sich der Gewerbever-

band über die angezeigte Erhö-

hung des Strompreises und der 

Netzkosten durch die ElCom. 

Der Verband wies dabei auf die 

enormen Mehrbelastungen hin, 

die für das Gewerbe und die In-

dustrie entstehen würden, und 

verlangte, dass die Elektrizi-

tätsversorgungsunternehmen 

in Bezug auf die Erhöhung ih-

rer Tarife ihre Verantwortung 

wahrnehmen und langfristig 

eine gesicherte, möglichst un-

abhängige und günstige Strom-

versorgung für die KMU gewähr-

leisten. Mit der jetzt kommuni-

zierten Senkung kann – genau 

zum richtigen Zeitpunkt – ein 

kleiner und willkommener Bei-

trag für die Stärkung der KMU 

herbeigeführt werden.

Kantonaler Gewerbeverband 
Schaffhausen

Hinterziehung 
ist vorsätzlich
Hinterziehen ist eine vorsätz-

liche Tätigkeit. Steuerhinter-

ziehung ist somit ein Delikt, 

das man nebst Fälschung von 

Steuerdaten als Betrug behan-

deln kann. Das Vergessen von 

Steuerfaktoren ist Fahrläs-

sigkeit, die durch Nachsteu-

ern und Strafsteuern zu ahn-

den ist. Man würde somit in 

Zukunft unterscheiden zwi-

schen Steuerbetrug und dem 

neu zu formulierenden Tat-

bestand «unvollständige Steu-

erdeklaration». Man könnte 

auch den Verrechnungssteuer-

abzug für alle Zins- und Gewin-

neinkünfte auf beispielsweise 

50 Prozent erhöhen. So bliebe 

das berechtigte Bankgeheim-

nis gewahrt und auch für das 

Ausland verständlich.

Emil Rahm, Hallau

Warum nicht 
deutlich?
Betr. «az» vom 12. März: 
«Architektur als Herzens-
sache»
Praxedis Kaspar getraute sich, 

einen mutigen Kommentar 

zum Bauprojekt an der Bach-

strasse zu schreiben. Warum 

haben die anwesenden Archi-

tekten (ausser Peter Goetz) an 

der Orientierungsversamm-

lung im Haberhaus unisono ge-

schwiegen und ihre Kommen-

tare nur hintenherum abgege-

ben? Frau Kaspar schreibt mit 

Recht, dass wohl 2’000 Unter-

schriften gegen das Projekt ge-

sammelt wurden, aber nur sehr 

wenige Personen sich ernst-

haft damit beschäftigt hätten. 

Selbst der Vertreter der Geg-

ner an der Podiumsdiskussion 

wusste nicht einmal, dass es be-

reits jetzt eine Lichtsignalan-

lage bei der Einfahrt Pfarrhof-

gasse in die Bachstrasse hat … 

Ein weiterer Kommentar und 

wohl auch eine Unterschriften-

sammlung der Befürworter für 

das Projekt und für eine Alt-

stadt mit neuem Lebensraum 

erübrigt sich ja wohl.

Peter Wehrli, Präsident Pro 
City, Schaffhausen



Marco Planas

Auf den ersten Blick haben Reisebüros 

heutzutage einen schweren Stand. Auf-

grund der aktuellen Finanzkrise könnte 

man eigentlich annehmen, dass Schaff-

hauserinnen und Schaffhauser sparsam 

mit ihrem Geld umgehen und vielleicht 

sogar auf ihre Ferien verzichten, um für 

die unsichere finanzielle Zukunft gerüs-

tet zu sein. Hinzu kommen die vielen In-

ternetanbieter, die es einem ermöglichen, 

gemütlich von zu Hause aus einen güns-

tigen Flug zu buchen. Doch trotz allem 

scheinen Reisewillige nicht auf ihren Ur-

laub und die persönliche Beratung im Rei-

sebüro verzichten zu wollen.

Keine Umsatzeinbussen
Heinz Egolf von der «Wamo Globetrot-

ter AG» bemerkt zurzeit jedenfalls kei-

nen Rückgang bei der Ferienplanung sei-

ner Kundschaft. Badeferien, Städtereisen 

und Abenteuerurlaube in die USA oder 

mit der sibirischen Eisenbahn seien wei-

terhin sehr beliebt. «Auch wenn betref-

fend der Zukunftsaussichten heute oft 

schwarz gemalt wird, mussten wir bisher 

keine markanten Einbussen im Reisege-

schäft einstecken», stellt Egolf fest. We-

gen der gros sen Konkurrenz sei es heute 

wichtig, die Kundinnen und Kunden erst-

klassig zu beraten und auf ihre Wünsche 

einzugehen: «Die Billigangebote aus dem 

Internet sind ja nichts Neues, die gibt es 

schon seit einigen Jahren. Wir haben aber 

die Erfahrung gemacht, dass viele Reisen-

de eine persönliche Beratung durchaus zu 

schätzen wissen und den Weg ins Reise-

büro gerne in Kauf nehmen.»

Marc Sulzberger vom gleichnamigen 

Reisebüro unterstreicht ebenfalls die Be-

deutung des Mehrwertes, den eine indivi-

duelle Beratung mit sich bringt. «Wir ha-

ben festgestellt, dass die Menschen heute 

gerne in Gruppen verreisen und gemein-

sam etwas erleben wollen. In diesen Fällen 

können wir mit der persönlichen Bera-

tung, im Gegensatz zu den Standardange-

boten im Internet, individuell auf die Be-

dürfnisse und Wünsche unserer Kund-

schaft eingehen.» Was die Preise betrifft, 

René Bättig berät seine Kundinnen und Kunden im Reisebüro «Rolf Meier Reisen» an der Vorstadt. Foto: Nora Dal Cero
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Die Auswirkungen der Finanzkrise auf die hiesige Reisebranche

«Es wird immer gereist»
Die Nachrichten zur Finanzkrise werden uns wohl noch lange begleiten. Doch wie sieht es in dieser Zeit 

der angeblichen Geldknappheit mit der Ferienplanung aus? Schaffhauser Reiseunternehmer bemerken 

bisher keine erheblichen Rückgänge bei den Ferienbuchungen.



Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat unterstützt die vom 

Bund vorgeschlagene Verbes-

serung des Schutzes bei Mel-

dung von Missständen am Ar-

beitsplatz, wie er in seiner 

Vernehmlassung an das Eid-

genössische Justiz- und Poli-

zeidepartement festhält. Die 

Regierung begrüsst die ent-

sprechende Teilrevision des 

Obligationenrechts, mit wel-

cher die Voraussetzungen für 

die rechtmässige Meldung von 

Missständen am Arbeitsplatz 

festgelegt werden. 

Das Obligationenrecht ent-

hält heute keine explizite Re-

gelung zur Meldung von Miss-

ständen durch Mitarbeitende 

und zum Schutz vor einer im 

Anschluss daran ausgespro-

chenen Kündigung. Diese Situ-

ation ist unbefriedigend. Eine 

Meldung von Missständen ist 

vielfach eine unangenehme 

Angelegenheit. Eine konkre-

te Regelung ist deshalb umso 

wichtiger. Für die Staatsan-

gestellten erachtet der Regie-

rungsrat in Übereinstimmung 

mit dem Bundesrat eine spe-

zielle Regelung nicht für not-

wendig, da in den jeweiligen 

Personalgesetzen entsprechen-

de Bestimmungen bereits ent-

halten sind.

Missstände melden
Arbeitnehmende verstossen 

nicht gegen ihre Treuepflicht, 

wenn sie dem Arbeitgeber in 

Treu und Glauben Missstän-

de melden. Die Benachrichti-

gung der zuständigen Behör-

den ist subsidiär zur Meldung 

eines Missstands innerhalb des 

Betriebs, und der Gang an die 

Öffentlichkeit fällt nur als letz-

te Massnahme in Betracht. Neu 

soll die im Anschluss an eine 

rechtmässige Meldung erfolg-

te Kündigung für missbräuch-

lich erklärt werden. (Pd.)
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ist Sulzberger überzeugt davon, dass bei-

spielsweise Arrangements für Asien- oder 

Amerikareisen in den Reisebüros nicht 

teurer ausfallen als im Internet. Beim 

«Reisebüro Marc Sulzberger» hat man bis-

her jedenfalls, wie bei der «Wamo Globe-

trotter AG», keine gravierenden Einbussen 

wegen der Finanzkrise verzeichnen müs-

sen. Viele Kundinnen und Kunden hätten 

bereits letzten November ihre diesjährigen 

Sommerferien gebucht, zurzeit seien die 

Vorbereitungen für die Herbstferien in vol-

lem Gange. «Erstaunlicherweise haben wir 

auch bei den teureren Reisearrangements 

eine Zunahme festgestellt. Die Leute sagen 

sich, wenn sie schon verreisen, dann rich-

tig. Und wenn sie etwas für ihr Geld wol-

len, lohnt es sich durchaus, sich in einem 

Reisebüro beraten zu lassen», so Sulzber-

ger, der anfügt, dass nicht primär die Fi-

nanzkrise dafür verantwortlich sei, wenn 

Kundinnen und Kunden auf eine Reise ver-

zichten: «Was die Reisebranche wirklich 

erschüttern kann, sind Flugzeugabstürze, 

politische Unruhen, Naturkatastrophen 

und Terroranschläge in den anvisierten Fe-

rienzielen.»

Vieles ist Panikmacherei
Ähnlich sieht es auch René Bättig von 

«Rolf Meier Reisen». Seiner Meinung 

nach sind vor allem die Medien und auch 

die Politiker daran schuld, dass die Leu-

te Angst haben vor den kommenden Mo-

naten. Weil es der UBS und der Exportin-

dustrie schlecht geht, würden in der Be-

völkerung allgemeine Zukunfsängste ge-

schürt. «Wir haben schon gemerkt, dass 

unsere Kundinnen und Kunden etwas 

zögerlicher geworden sind bei der Aus-

wahl ihrer Ferien. Sie vergleichen vie-

le verschiedene Reiseangebote mitein-

ander, um möglichst günstig verreisen 

zu können, was natürlich durchaus legi-

tim ist. Trotz dieses zögerlichen Verhal-

tens kann man aber sagen, dass die Leu-

te immer gerne reisen, und dies trotz al-

lem auch in der jetzigen Zeit tun.» Auch 

Bättig ist davon überzeugt, dass viele Rei-

sende eine gute Beratung im Reisebüro 

dem anonymen Internetangebot vorzie-

hen. Bei «Rolf Meier Reisen» sei in letzter 

Zeit feststellbar, dass sich die Schere zwi-

schen den verschiedenen Kundensegmen-

ten immer weiter öffne. Kundinnen und 

Kunden mit viel Geld würden weiterhin 

verreisen, ohne gross die Preise zu verglei-

chen. Auch junge Leute liessen sich weni-

ger durch die Diskussionen rund um die 

Finanzkrise einschüchtern, meint Bättig. 

Die breite Mittelschicht hingegen lasse 

sich am meisten durch die Panikmache-

rei in den Medien verunsichern und pla-

ne deshalb ihre Ferien äusserst vorsichtig. 

Dennoch glaubt Bättig, dass sich dies wie-

der legen wird und die Reisebranche auch 

weiterhin floriert, denn, das hat sich ge-

zeigt, aufs Reisen wird auch in Krisenzei-

ten nicht gern verzichtet.

n mix

Besserer Schutz SwissRec zufrieden

Thayngen. Die kantonale Ko-

ordinationsstelle für Umwelt-

schutz hat im Rahmen des Be-

willigungsverfahrens den Um-

weltverträglichkeitsbericht 

zur geplanten Recycling-An-

lage der Firma SwissRec in 

Thayngen geprüft. Sie hat sich 

dabei auch mit den Einwen-

dungen auseinandergesetzt, 

welche die Anwohner gegen 

den Bericht erhoben hatten. 

Die kantonale Behörde ist da-

bei zum Schluss gelangt, dass 

die geplante Anlage grundsätz-

lich umweltverträglich ist und 

die massgeblichen umwelt-

rechtlichen Bestimmungen, 

insbesondere auch bezüglich 

Lärmschutz, einhält. 

Abklärungsbedarf sieht die 

Koordinationsstelle aber noch 

bezüglich möglicher Erschüt-

terungen durch die Schrott-

schere, welche die archäologi-

sche Fundstätte «Chesslerloch» 

beeinträchtigen könnten. In 

der Tat äussert sich der Um-

weltverträglichkeitsbericht 

nicht speziell zu dieser Thema-

tik. Grund dafür ist die Zusi-

cherung des Herstellers dieser 

Schrottschere, für besonders 

sensible Standorte, an welchen 

die Übertragung von Schwin-

gungen und Vibrationen auf 

den Boden ausgeschlossen 

werden soll, spezielle Lösun-

gen für eine schwingungsiso-

lierte Aufstellung anzubieten. 

Es bestehen entsprechende Re-

ferenzanlagen dieses Herstel-

lers. 

Die SwissRec zeigt sich ab-

schliessend befriedigt über die 

Beurteilung des Umweltver-

träglichkeitsberichtes durch 

die unabhängige und fach-

lich ausgewiesene Koordina-

tionsstelle für Umweltschutz 

und hofft, dass dieser Bericht 

nunmehr zu einer Versachli-

chung der Diskussion führen 

wird. (Pd.)



Praxedis Kaspar

Zeig mir deine Vögel, und ich sage dir, wie 

du lebst: Das abgewandelte Sprichwort 

erheischt eine traurige Antwort. In vie-

len Gebieten der Schweiz und des grenz-

nahen Deutschland sind die in Hoch-

stamm-Obstgärten heimischen Populati-

onen von Gartenrotschwanz, Wendehals, 

Steinkauz und Wiedehopf ganz oder fast 

verschwunden, weil es ihnen an Lebens-

raum fehlt. Will man diese schönen, tra-

ditionellen Vögel wieder heimisch ma-

chen, braucht es Baumgärten mit Hoch-

stammpflanzungen in weitläufigen Ge-

bieten, die gut miteinander vernetzt sind 

und genügend Brutgelegenheiten, Nah-

rung und Schutz bieten.

Ein Traum von Raum
Dass die Lage im Kanton Schaffhausen, 

im Rafzerfeld, in Teilen des Thurgaus, im 

deutschen Klettgau und im südlichen He-

gau für die genannten Vogelarten nicht 

weniger prekär als andernorts ist, das 

war Bernhard Egli bekannt. Der Ökologe 

engagiert sich mit der von ihm ins Leben 

gerufenen Schaffhauser Obstgartenakti-

on seit Jahren höchst erfolgreich für das 

Anlegen und Bewahren von Hochstamm-

Obstgärten – nicht zuletzt mit dem Ziel, 

den dazugehörigen Lebensraum in der 

hiesigen Landschaft zu schützen oder 

wieder zu «installieren». Und weil diese 

Obstgartenaktion jüngst zwanzig Jahre 

alt geworden ist, gönnte sich der Grün-

dervater ein paar grundsätzliche Gedan-

ken zum Jubiläum: Wie wäre es, wenn 

man den grossen Raum beider Klettgau, 

des Hegau und teilweise des Weinlandes 

als eine zusammenhängende Naturland-

schaft verstehen und mit einer prächti-

gen Kette von Hochstammgärten über-

ziehen und geschickt vernetzen wür-

de, mit dem Ziel, die vier verschwunde-

nen Vogelarten wieder anzusiedeln und 

gleichzeitig dem Land seine Bäume zu-

rückzugeben? Gesagt, getan: Egli erarbei-

tete ein Projekt, reichte es den Interreg-

Verantwortlichen ein – und wurde ange-

nommen. Seither ist die Detailplanung 

im Gang, denn es haben sich gewichtige 

Partner gefunden und wohltuende finan-

zielle Perspektiven eröffnet: Insgesamt 

sollen rund 300 000 Franken für die Pro-

jektdauer von 2009 bis 2012 zur Verfü-

gung stehen. Ziel des Projekts ist die Ver-

stärkung der Populationen von Garten-

rotschwanz und Wendehals sowie die 

Wiederansiedelung von Steinkauz und 

Wiedehopf. Im ganzen Projektgebiet sol-

len mustergültige Hochstammgärten an-

gelegt werden, deren Produkte in der Be-

völkerung bekanntgemacht und wieder 

etabliert werden sollen, durch geeigne-

te Medienarbeit und Präsenz in Schulen 

und Ausbildungsstätten.

Unter der Koordination der Obstgarten-

aktion, des BUND (Bund für Umwelt und 

Naturschutz Deutschland) Waldshut Ti-

engen sowie des BUND Konstanz haben 

sich Naturschutzorganisationen aus der 

Schweiz und Deutschland sowie Gemein-

wesen wie Kanton und Stadt Schaffhau-

sen, Stein am Rhein, die Städte Radolf-

zell, Singen, Kreuzlingen, Gailingen, Hil-

zingen und viele andere zur Zusammen-

arbeit gefunden. Auf offene Türen ist 

Bernhard Egli überall gestossen, insbe-

sondere aber in den deutschen Gemein-

den, die manchenorts über grosse Reser-

ven an naturnahen Landschaften verfü-

gen und sich nun über das Projektknow-

how aus der Schweiz besonders freuen. 

Bernhard Egli blickt jedenfalls mit gros-

ser Zuversicht auf die kommende Zusam-

menarbeit und freut sich auf die definiti-

ve Zusage der Interreg-Verantwortlichen, 

die er im Frühsommer erwartet.

Der Ruf des Steinkauzes
Eine ganz besondere Geschichte aber ist 

die der ersehnten Wiederansiedlung des 

Steinkauzes in unserer Region. Dieser 

schöne einheimische Raubvogel, um den 

sich Geschichten und Legenden ranken, 

hat eine besondere und, wie es scheint, 

fast schon menschliche Eigenschaft: Er 

lässt sich nur dort zum Brüten nieder, 

wo er seinesgleichen rufen hört. Bleibt er 

ohne Echo, kehrt der Jungvogel auf Re-

viersuche in sein angestammtes Elternre-

vier zurück, und die Emanzipation ist fürs 

erste gescheitert. Dieses Wissen macht 

man sich in den Wiederansiedlungspro-

jekten zunutze: Da es nicht an Jungvö-

geln aus Zuchten mangelt, baut man Ge-

hege in jene Gebiete, wo man den Vogel 

gern zum Brüten hätte – zum Beispiel 

im Wildgehege Waldshut, im deutschen 

Klettgau, in Siblingen und in Thayngen 

bei Hannes Richter, der sich auf die Pfle-

ge und Auswilderung verletzter Greifvö-

gel versteht. Aufgabe der Zuchtvögel ist 

es, mit ihrem Rufen die vorbeiziehen-

den Wildvögel auf Reviersuche anzu-

locken und zum Nisten in einer der be-

reitgemachten Brutröhren zu animieren. 

Und tatsächlich, die Sache ist mehrfach 

erprobt und funktioniert. So hofft Bern-

hard Egli, dass der Schrei des Steinkau-

zes bis in ein paar Jahren auch in unseren 

Obsthainen wieder ertönt. Für die Wie-

deransiedelung der vier Vogelarten wird 

es voraussichtlich zehn bis zwanzig Jah-

re dauern.
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Bernhard Egli regt Interreg-Projekt für Obstgartenvögel an

Ein Stück Paradies für Vogel und Mensch
Wer Vögel will, braucht Lebensraum. So einfach und so kompliziert ist das. Bernhard Egli, Ökologe und 

Präsident der Obstgartenaktion Schaffhausen, hat es fertig gebracht, drei Regionen über die Landes-

grenze hinweg für ein spannendes Projekt zu begeistern.

Junger Steinkauz – noch nicht ganz 
flügge. Foto: zVg
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Bea Hauser

«Es gibt Stellen in der Altstadt, an de-

nen finden wir markant weniger Abfall-

säcke vor den Häusern», stellt Miguel De 

Alba, Fachgruppenleiter Abfallentsor-

gung beim städtischen Tiefbauamt, fest. 

Seit einiger Zeit sind die zentralen Un-

terflur-Container nun in Betrieb, an ei-

nigen Orten kann auch der grüne Sack 

entsorgt werden. Die Container werden 

tatsächlich gut genutzt. In der Oberstadt 

hat man schon ein paarmal sehen kön-

nen, dass der Container voll ist und die 

schwarzen Säcke rundherum drapiert 

sind. «Wir leeren die neuen Vorrichtun-

gen jeden Dienstag und Freitag, aber 

wenn nötig, gehen wir auch am Samstag 

oder Montag», unterstreicht Stadtingeni-

eur Hans Jörg Müller, Bereichsleiter Tief-

bau und Entsorgung. Das bestätigt auch 

Miguel De Alba: «Die Leute gewöhnen 

sich langsam daran, und tatsächlich sind 

wir schon mehrmals in die Oberstadt ge-

fahren.»

Weitere vier Standorte folgen
Es funktioniert also an den bisher sechs 

gebauten Standorten Schwertstrasse, 

Oberstadt, Platz, Gerberplatz, Kirchhof-

platz und Münsterplatz. Neu dazu kom-

men nun die Sammelplätze bei der Bach-

turnhalle/Webergasse und Rheinstrasse/

Neustadt sowie Neustadt Höhe Kornhaus 

und die Bogenstrasse. Bei diesen vier Or-

ten habe es Einsprachen gegeben, die 

aber alle in bester Minne abgeschlossen 

worden seien, erklärt Hans Jörg Müller. 

Die beiden Sammelstellen für Altglas und 

Konserven bei der Bachturnhalle und an 

der Rheinstrasse würden mit dem Unter-

flurcontainer erneuert und zusammen-

gelegt. 

«Bis in zwei Monaten werden alle zehn 

Standorte funktionieren, wir beginnen 

Mitte/Ende Mai mit den Arbeiten», sagt 

der Stadtingenieur. «Mit Glück» werde 

zudem ein elfter Unterflur-Container 

beim Park-Casino erstellt. Damit meint 

Müller offenbar, wennn es das städtische 

Budget zulässt. Und in die weitere Pla-

nung gehören Überlegungen, ob sich sol-

che Entsorgungsstationen auch an der 

Schifflände und in der Bleiche eignen. 

Gute erste Erfahrungen
Die Erfahrungen mit den ersten sechs 

Standorten sind gemäss Aussagen von 

Hans Jörg Müller und Miguel De Alba 

sehr gut. Müller betont, dass man schon 

merke, dass es erst sechs Container gebe, 

aber es stünden tatsächlich weniger Sä-

cke herum. Er weist darauf hin, dass 

Stadtfüchse angezogen werden, wenn Sä-

cke herumstehen. Noch gibt es die klas-

sische Doppelspurigkeit: Sowohl die Con-

tainer wie auch die Säcke vor den Haustü-

ren werden regelmässig geleert und mit-

genommen. Aber am  1. Januar 2010 ist 

definitiv Schluss damit: Dann werden in 

der Altstadt keine Säcke mehr vor dem 

Haus mitgenommen. 

Der Verdacht, dass Säcke ohne Abfall-

marken vermehrt in die Containeröff-

nung eingeworfen werden, hat sich nicht 

bestätigt. Der Stadtingenieur erzählt, 

dass man Stichproben gemacht habe: 

Alle Säcke aus allen sechs Containern 

wurden auf eine Ladebrücke geleert, das 

waren laut Hans Jörg Müller «Hunderte 

von Säcken». Ohne Abfallmarken wurden 

vier gefunden, das ist nicht einmal ein 

Prozent! Finden die Mitarbeiter der Ab-

fallentsorgung nicht vielen offenen Güsel 

wie leere Flasche etcetera? «Mit ist lieber, 

eine Flasche zerschellt in einem Contai-

ner als auf der Strasse», meint Stadtinge-

nieur Müller. Aber sonst würden mit we-

nigen Ausnahmen wirklich nur schwarze 

Säcke mit Abfallmarken deponiert. 

Unterflurcontainer für Abfallsäcke in der Altstadt: Sehr gute Erfahrungen gemacht

Gutes Mittel gegen das Güselchaos
Seit einiger Zeit sind sechs der zehn geplanten Standorte für die Abfall-Unterflurcontainer gebaut. Sie 

werden gut genutzt. Und die Abfallsäcke auf der Strasse werden weniger.

Mit dem Kran wird der ganze Container aus dem Boden gehoben, zwei Bodenklappen 
öffnen sich, und die Säcke fallen ins Kehrichtauto. Foto: Nora Dal Cero



Thomas Leuzinger

Sie hat es doch noch früher geschafft. 

Schon um halb neun am Abend sitzt sie 

im Restaurant und trinkt eine heisse Ovo-

maltine. Bernadette Amstutz weiss, was 

sie will und lässt sich nicht hetzen. Sie ar-

beitet als medizinische Praxisassistentin 

zwar nur 80 Prozent, in ihrem Wochen-

plan ist dennoch beinahe jeder Tag ver-

plant. Sie arbeitet in Schaffhausen, trai-

niert in St. Gallen und verbringt ihre Wo-

chenenden in Flims. Grund für das Leben 

auf Achse ist ihre Freizeitbeschäftigung: 

Handball.

Die 24-jährige Sportlerin mit den lan-

gen braunen Haaren hat eben ihr tägli-

ches Training absolviert. Sie ist die erfolg-

reichste Handballspielerin aus Schaff-

hausen, spielte schon in der National-

mannschaft und wurde mehrmals 

Schweizer Meisterin und Cupsiegerin. 

Den Weg dahin musste sich die Schaff-

hauserin allerdings selbst bereiten, denn 

der Frauenhandball fristet ein wenig be-

achtetes Dasein.

Dem Sport verfallen
Die ersten Bälle warf die aufgeweckte 

Schaffhauserin schon mit sechs Jahren 

in der Ballonhalle bei der Kantonsschu-

le. Ein lockerer Kurs der Kadetten Schaff-

hausen, bei dem nicht allein Handball im 

Vordergrund stand. Zwei Wochen lang 

versuchte sie es auch mit Ballett, aber 

sie gab dem Handball den Vorzug. «Die 

Leidenschaft für Handball habe ich ein-

deutig von meinem Vater», sagt sie und 

ist froh, dass ihre Mutter sich unterdes-

sen auch mit dem Sport angefreundet hat 

und ihre Spiele auf der Tribüne verfolgt. 

Ihr Vater hat ebenso als Spitzenhandbal-

ler gespielt wie auch ihr Bruder. Die Fa-

milie Amstutz ist eine Handballerfamilie, 

der Ballsport aber keine fami liäre Pflicht. 

Private Trainingseinheiten mit dem Va-

ter gab es nicht, diese Aufgabe war der 

Trainerin vorbehalten. «Ich wurde nie ge-

drängt, aber immer unterstützt.»

Bernadette Amstutz sitzt nie ganz still. 

Mal lehnt sie sich zurück, dann sitzt sie 

wieder gespannt auf dem Stuhl. Man 

merkt ihr nicht an, dass sie schon seit 

Stunden auf den Beinen ist und eben ein 

Training hinter sich hat.

Sie war schon immer dem Sport verfal-

len. Früher hatte sie nebenbei Leichtath-

letik betrieben und gewann – ohne Trai-

ning – oft Läufe wie den Volksbank-

Grand-Prix in Neuhausen oder den 

«Schaffhuuser Bölle». «Leichtathletik ist 

mir aber eindeutig zu langweilig», sagt 

Bernadette Amstutz. Sie mag das schnel-

le Spiel, den Teamgeist und beschreibt 

sich als eine flinke Spielerin. Zweifel an 

ihrer quirligen Natur zerhackt sie mit 

schnellen Handbewegungen. 

Keine Frauenteams
Die ersten Schwierigkeiten in ihrer sport-

lichen Laufbahn waren weniger sportli-

cher als organisatorischer Natur. Die Ka-
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Bernadette Amstutz ist die erfolgreichste Handballerin aus Schaffhausen

«Aufwand und Ertrag stimmen nicht»
Ihre ersten Bälle warf Bernadette Amstutz als Sechsjährige in der Ballonhalle. Sie zeigte Talent und stieg 

bis in die Nationalmannschaft auf. Profihandballerin ist sie aber nicht, denn kaum eine Spielerin kann 

in der Schweiz allein vom Handballspielen leben.

Den Ausgleich sucht Bernadette Amstutz in einem sozialen Beruf.  Foto: Nora Dal Cero



detten hatten noch gar keine Frauen-

teams, als Bernadette Amstutz mit 14 

Jahren in die Juniorenmannschaft auf-

steigen wollte. Mit ihren Kolleginnen 

musste sie erst einmal genügend Spiele-

rinnen auftreiben, um eine eigene Mann-

schaft einfordern zu können. Das klapp-

te schliesslich, und die sportliche Karrie-

re der Schaffhauserin begann. Sie spielte 

erst bei Yellow Winterthur, stieg mit dem 

Team in die Nationalliga B auf und be-

kam erstmals eine Anfrage von der U-20-

Nationalmannschaft. Das Angebot nahm 

sie sofort an. «Bei der Wahl des Kaders 

kam ich mir wie bei ‹Music Star› vor: Du 

gehst in den Raum mit den Trainern und 

kommst entweder lachend oder weinend 

wieder raus.»  Erst ein Jahr später trat sie 

schliesslich in die U-18-Mannschaft ein, 

die ihrer Altersklasse entsprach. Vorher 

hatte es das jüngere Team gar noch nicht 

gegeben. 

Sie durfte schliesslich auch ihr erstes 

Länderspiel bestreiten. «Ich hatte aber 

nur einen kurzen Einsatz. Mir ging es 

vielmehr darum, dabei zu sein», sagt sie. 

Die Schweizerinnen gewannen das Spiel 

gegen Griechenland, und Amstutz hat 

seitdem etwa fünfzig Tore für die Junio-

ren-Nationalteams geschossen. Mittler-

weile ist sie eine routinierte Stammspie-

lerin beim LC Brühl aus St. Gallen, dem 

erfolgreichsten Verein im Frauenhand-

ball. «Ich bin cooler geworden und nicht 

mehr nervös, wenn ich in der Mitte das 

Spiel leiten muss.» Sie ist jetzt im besten 

Alter fürs Handballspielen, wie sie sagt: 

Das liege so zwischen 24 und 29 Jahren, 

wenn man fit sei und doch schon Routine 

habe.

Im letzten Herbst kam schliesslich das 

Aufgebot für die Nationalmannschaft, 

und wieder sagte sie sofort zu.

Unstimmiges Verhältnis
Bernadette Amstutz nahm mit dem Nati-

onalteam sofort die Vorbereitung für die 

WM-Qualifikation in Angriff. Es lief nicht 

nach Plan: Das Team verlor die meisten 

Spiele, und dann wechselte auch noch 

der Trainer. Als der neue Trainer bei den 

Spielerinnen nachhakte, ob sie wirklich 

in der nationalen Auswahl spielen möch-

ten, verabschiedete sie sich von der Na-

tionalmannschaft: «Aufwand und Ertrag 

stimmen nicht überein.»

Die Rückraumspielerin spricht weni-

ger flink, und ihre Miene wird zum ers-

ten Mal ernst. «Es ist manchmal frustrie-

rend, wenn man bedenkt, dass die Män-

ner ihr Studium vom Handball finanzie-

ren können.» Von ihrem Verein erhält sie 

ein Auto samt Benzin, die Ausrüstung 

und den Lohnersatz für das freiwillige 

Training am Mittwochmittag, für das sie 

die Stellenprozente in der Arztpraxis re-

duzieren musste. Die anderen vier Trai-

nings am Abend und das Spiel am Wo-

chenende fallen in ihre Freizeit. Hätte sie 

in der Nationalmannschaft gespielt, wä-

ren noch ein Training und weitere Spiele 

dazugekommen.

Freizeit bleibt ihr neben dem Sport we-

nig. Am Donnerstag hat sie einen Nach-

mittag frei und kein Training am Abend. 

«Ich will diesen Nachmittag nicht aufge-

ben, denn ansonsten habe ich jeden Tag 

und Abend verplant.» Die Ferien in der 

Praxis investiert sie in Trainings und Trai-

ningslager. «Im letzten Jahr konnte ich 

immerhin eine Woche nach Mallorca.»

Zu tiefes Niveau
Wie die Karriere der Handballerin weiter-

gehen wird, weiss sie noch nicht genau. 

Jetzt hat sie eben einen Vertrag für zwei 

Jahre beim LC Brühl unterschrieben – un-

ter der Bedingung, dass sie in Amerika ei-

nen dreimonatigen Sprachaufenthalt ab-

solvieren darf. Sie könnte auch wieder ins 

Nationalteam, wenn sie wollte, und wenn 

ein Proficlub einen Vertrag anböte, wür-

de sie nicht ablehnen. «Wenn wir an der 

Olympiade teilnähmen, würde ich sofort 

wieder in der Nationalmannschaft mit-

machen», sagt Bernadette Amstutz. Aber 

das Niveau des Schweizer Frauenhand-

balls ist dafür nicht hoch genug.

Vorerst bleibt sie deshalb, wo sie ist. 

Vielleicht einen Wohnortwechsel nach 

St. Gallen. Dann wäre sie nicht nur 

schneller im Training, sondern auch in 

den Bergen: Ihr Freund und die beste 

Freundin wohnen in Flims, wo sie an den 

Wochenenden beim Snowboarden aus-

spannt.

Wie ihre Handballkarriere weiter ver-

laufen wird, hat sie nicht geplant. Für 

diese Saison hat sie sich aber noch hohe 

Ziele gesteckt: Cup-Siegerin und Schwei-

zer Meisterin. Am Sonntag gewann sie 

mit dem LC Brühl gegen das zweitbeste 

Team der Liga und ist auf dem besten 

Weg, ihre Ziele zu erreichen.Bernadette Amstutz skort für den Tabellenleader der besten Liga der Schweiz Foto: zVg
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Susi Stühlinger

Ziemlich allein auf weiter Flur war Ma-

nuela Schwaninger (JSVP, Guntmadin-

gen) zusammen mit ihren männlichen 

Kollegen  und der Initiative «Schluss mit 

der Diskriminierung der klassischen Fa-

milie». Denn von beinahe allen anderen 

weiblichen Ratsmitgliedern von rechts 

bis links hagelte es harsche Kritik.

Die Junge SVP forderte, den Fremdbe-

treuungsabzug zu streichen, welchen be-

rufstätige Eltern, die ihre Kinder in die Ob-

hut einer Krippe geben, in der Steuerer-

klärung geltend machen können. Eltern, 

die ihre Kinder ganzzeitig selbst betreu-

ten, seien durch diesen benachteiligt.

Theresia Derksen (CVP, Schaffhausen) 

gab zu bedenken, dass die von den Initi-

anten erwähnten Modelle kaum mehr 

der Wirklichkeit entsprächen und dass 

ein zweites Einkommen in der Familie 

mehr Steuereinnahmen generiere. Regu-

la Widmer (ÖBS, Beringen) sagte, das Fa-

milienmodell werde aus der Ferne glorifi-

ziert, «oft reicht ein Erwerbslohn nicht 

aus, um eine Familie zu ernähren». «Die 

Initianten wollen retour in die 50er-Jah-

re», so Martina Munz, (SP, Hallau). Sie 

wies mitunter darauf hin, dass günstige 

Rahmenbedingungen für Familien auch 

ein Standortfaktor seien. Die Initiative 

wurde mit 34 zu 16 Stimmen abgelehnt 

und kommt nun am 27. September mit 

der Empfehlung zur Ablehnung direkt 

vors Volk. Gleiches Schicksal war auch 

der «Bierdeckel-Initiative» der FDP be-

schieden.

«Populistisches Niveau»
Christian Heydecker (FDP, Schaffhausen) 

wäre es lieb, anstatt der komplizierten 

Steuererklärung «drei bis vier grosszügige 

Abzüge» zu machen, womit auch das «läs-

tige Belege-Sammeln» wegfalle. Der Regie-

rungsrat empfahl, dem Volk die Initiative  

mit dem Antrag auf Zustimmung zu un-

terbreiten.

«Populistisch» nannten Martina Munz  

und Rainer Schmidig (EVP, Schaffhausen) 

das Vorhaben, und hier gab ihnen sogar 

Manuela Schwaninger recht und bezeich-

nete die Initiative als «super Wahlgag». 

Werner Bächtold (SP, Schaffhausen) zwei-

felte die Wirksamkeit der Initiative an, 

zumal das eidgenössische Parlament die 

Revison des Steuersystems ohnehin beim 

Bund belassen wolle. Die Initiative schei-

terte mit 35 zu 15 Stimmen; sie wird zur 

Ablehnung empfohlen.

Steuern: Der Kantonsrat lehnt beide Volksinitiativen ab

«Nicht zurück in die 50er»
Die FDP-«Bierdeckel-Initiative» wie auch die JSVP-Initiative bezüg-

lich Streichung des Betreuungsabzugs kommen direkt vors Volk.

Auch künftig keine Steuererkärung im Bierdeckelformat. Foto: Nora Dal Cero

Progression 
ausgeglichen
Kantonsrat. Mit 29 zu 12 Stimmen nahm 

das Parlament die regierungsrätliche Vor-

lage zum Ausgleich der kalten Progressi-

on an. Dadurch entstehen bei Kanton und 

Gemeinden je Steuerausfälle in der Höhe 

von 4,2 Millionen Franken. Verschiedene 

Gemeindevertreter wehrten sich gegen die 

Vorlage, weil sie zu hohe Kosten für die Ge-

meinden befürchten. Vor allem der Neu-

hauser Gemeindepräsident Stephan Rawy-

ler (FDP, Neuhausen) entpuppte sich als 

konsequenter Gegner der Vorlage. «Der 

Kanton hat Schulden abgebaut, und die 

Gemeinden sitzen auf Schuldenbergen», 

rief er in den Saal. Regierungsrat Erhard 

Meister sagte, es gebe ein gewisses Risiko 

für die Gemeinden, aber auch der Kanton 

erlebe bei der direkten Bundessteuer einen 

Einbruch von 43 Millionen Franken. (ha.)

Motion Hug:  
Keine Chance
Kantonsrat. Mit 33 zu 22 Stimmen 

lehnte das Parlament die Motion von 

Jakob Hug (SP, Ramsen) ab, mit der er 

die Kaufkraft der Pensionskassenren-

ten erhalten wollte. Kantonsrat Hug 

hatte argumentiert, dass den Rente-

rinnen und Rentnern vom Jahr 2002 

an aus der Pensionskasse kein Teue-

rungsausgleich mehr bezahlt worden 

sei. Gleichzeitig hätten einzelne Ar-

beitgeber wie EKS und Kantonalbank 

in diesen Jahren die Teuerung voll 

oder teilweise ausgeglichen. In Ab-

wesenheit des Finanzdirektors erklär-

te Volkswirtschaftsdirektor Erhard 

Meister, eine automatische Übernah-

me der zusätzlichen Indexzulagen, 

welche die kantonale PK nicht aus-

gleichen könne, berge für den Kan-

ton ein «schwer zu kalkulierendes fi-

nanzielles Risiko». 

In der Diskussion bemängelte die 

links-grüne Ratsseite das vollkomme-

ne Fehlen von Lösungsvorschlägen 

von Seiten der Regierung. Die Ren-

ten würden einen steigenden Kauf-

kraftverlust erleiden. Die Bürgerli-

chen wiesen auf die Privatwirtschaft 

hin, die auch keinen automatischen 

Teuerungsausgleich auf die Renten 

bezahlen würde. (ha.)



Praxedis Kaspar

az Gopal Kanagaratnam, Sie leben seit 
vielen Jahren in der Region Schaff-
hausen und sind mit einer Schweize-
rin verheiratet. Wie pflegen Sie in der 
heutigen schwierigen Situation des 
Bürgerkriegs den Kontakt zu Ihren 
eigenen Verwandten auf Sri Lanka?
Gopal Kanagaratnam Meine eigene Fa-

milie lebt nicht im Krisengebiet, sondern 

auf Jaffna. Meine Mutter, eine Schwes-

ter und ein Bruder sind noch dort, alle 

andern Familienmitglieder sind ins Aus-

land gegangen. Eine meiner Schwestern 

wohnt im Tessin. Auch auf Jaffna ist das 

Leben schwierig, aber es herrscht nicht 

offener Krieg. Ich muss also nicht täglich 

Angst um meine Familie haben. Meist ist 

es möglich, zu telefonieren oder Post zu 

schicken – unter erschwerten Bedingun-

gen zwar, aber es funktioniert.

Und wie informieren sich die rund 
zweihundert tamilischen Familien 
im Umkreis von Schaffhausen über 
die Situation im Kriegsgebiet? 
Zum Kriegsgebiet gibt es derzeit keiner-

lei persönliche Kontaktmöglichkeiten, 

am Telefon meldet sich niemand mehr. 

Wir versuchen uns so nahe wie möglich 

und auf alle erdenklichen Arten heran-

zufragen – über Bekannte, Freunde und 

Freunde von Freunden. Etwas anderes 

bleibt derzeit nicht.

Wie schätzen Sie die Lage im Moment 
ein?

Gopal Kanagaratnam: «Die Tamilen sind gewillt, sich zu öffnen und zu integrieren – wenn nur endlich dieser Krieg gegen die 
Zivilbevölkerung gestoppt wird.»  Fotos: Nora Dal Cero
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Der Schweizer aus Sri Lanka, Gopal Kanagaratnam, zu Bürgerkrieg und Integration

«Am Telefon meldet sich niemand mehr»

Schaffhauser Tamilen
In Schaffhausen leben rund zwei-

hundert tamilische Familien. Die 

meisten von ihnen machen sich der-

zeit grosse Sorgen um ihre Angehöri-

gen auf Sri Lanka, wo laut internatio-

nalen Hilfsorganisationen Tausende 

tamilischer Zivilpersonen im Kreuz-

feuer der Regierungstruppen gefan-

gen sind – ohne Grundversorgung 

und ohne ärztlichen Beistand. Rund 

zwanzig in Schaffhausen lebende Fa-

milien sind direkt betroffen durch 

den Tod, schwere Verletzungen oder 

das Verschwinden ihrer Familien-

mitglieder in der Heimat. (P. K.)



Ich habe Sri Lanka Ende Februar be-

sucht. Im nördlichen Teil der Insel be-

finden sich schätzungsweise eine Viertel-

million Tamilen. Sie sind in einem Gebiet 

von etwa 150 Quadratkilometern einge-

schlossen – ohne jede Grundversorgung 

und ohne ärztliche Hilfe. Sie sind den An-

griffen und Bombardements der sri-lan-

kischen Armee schutzlos preisgegeben. 

Weiter im Süden der Insel hat die Regie-

rung Lager errichtet, in die sie die Zivil-

bevölkerung bringt. Es erreichen uns auf 

Umwegen Nachrichten von dort, die zu 

schlimmen Vermutungen Anlass geben. 

Und weder das Rote Kreuz noch ausländi-

sche Hilfsorganisationen haben Zugang. 

Dabei darf es auf keinen Fall bleiben, im-

merhin hat Sri Lanka die Genfer Konven-

tion unterschrieben. Ich habe zusammen 

mit Kollegen versucht, Hilfe zu bringen, 

man hat aber auch uns keinen Zugang ins 

Konfliktgebiet gewährt.

Die Schweizer Tamilen machen der-
zeit mit Demonstrationen auf die 
verzweifelte Lage ihrer Landsleu-
te aufmerksam, sie fordern ein Ein-
greifen der Internationalen Gemein-
schaft. Sie selbst haben ein Hilfspro-

jekt lanciert unter dem Titel «SOS for 
Tamils». Worum geht es dabei?
Zusammen mit Kollegen hatte ich das 

Bedürfnis, etwas zu tun. In letzter Zeit 

haben wir realisiert, dass in den Schwei-

zer Medien kaum oder nur einseitig über 

die humanitäre Katastrophe berichtet 

wird, die in Sri Lanka angerichtet wird. 

Da haben wir uns vorgenommen, unse-

re Gruppe zu gründen. Sehen Sie es als 

eine Art Hilfeschrei an. Wir haben im 

Sinn, auf allen Ebenen und mit allen 

Mitteln zu infor-

mieren: im persön-

lichen Gespräch, 

via Medien, auf 

Facebook – Tami-

len und Schweizer 

gemeinsam. Wir sprechen über unsere 

Lage, wir schreiben Leserbriefe, halten 

Vorträge, werden bei Redaktionen vor-

stellig. Aber wir prallen vielerorts gegen 

Mauern.

Aber die «az» hat Sie von sich aus ein-
geladen.
Tatsächlich, das hat sie getan und darü-

ber bin ich froh.

Wie unterstützen die tamilischen Fa-
milien in Schaffhausen einander ge-
genseitig?
In dieser schlimmen Zeit sind sie einan-

der sehr verbunden. So weit es noch mög-

lich ist, helfen sie auch ihren Angehöri-

gen im Krisengebiet. Von den etwa zwei-

hundert Schaffhauser Familien sind rund 

25 direkt betroffen. Das heisst, rund hun-

dert Angehörige sind umgekommen, ver-

schwunden oder verletzt worden. Und es 

gibt keine verlässlichen Nachrichten. Das 

ist sehr schwer zu 

ertragen. Wir ha-

ben versucht, eine 

Statistik zu erstel-

len, um die  betrof-

fenen Familien zu 

unterstützen und Hilfe zu koordinieren.

Weiss die Stadt Schaffhausen, wer die 
betroffenen Familien sind, wer Hilfe 
braucht?
Bis jetzt nicht. Und ich denke, ich muss 

das an die Hand nehmen. Ich denke da-

ran, ein Treffen zu organisieren. Es gibt 

Familien, die bereit sind, über ihr Erle-

ben zu sprechen und sich helfen zu las-

«Wir Tamilen sind nett und gut erzogen wie ihr Schweizer, wir reden nicht 
über unsere Sorgen.» 
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Gopal Kanagaratnam

1990, im Alter von zwanzig Jahren, 

ist der von der Insel Jaffna stammen-

de Gopal Kanagaratnam als Flücht-

ling nach Schaffhausen gekommen. 

Heute lebt der Pflegefachmann tami-

lischer Herkunft mit Schweizer Bür-

gerrecht in einem dichten Netz von 

schweizerischen und tamilischen 

Bezugspersonen, das er sich aus per-

sönlichen Freunden, bekannten Fa-

milien, Berufskollegen und Mitenga-

gierten unterschiedlicher Herkunft 

gewoben hat. Gopal Kanagaratnam 

ist mit einer Schweizerin verheira-

tet, lebt in Rheinau und ist Vater 

dreier heranwachsender Kinder. Als 

Pflegefachmann arbeitet er auf ei-

ner Akutaufnahmestation der Integ-

rierten Psychiatrie Winterthur IPW. 

Er ist aber auch unterwegs als Dol-

metscher, arbeitet mit im Vorstand 

von Integres, der Integrationsfach-

stelle Region Schaffhausen – und 

betreibt ferner sein Weiterstudium 

zum Bachelor als Pflegewissenschaf-

ter. (P. K.)

«Anteilnahme würde 
die Familien stärken»
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Der berühmte Künstler Gerry Hofstetter bringt Licht ins Dunkel und holt prähistorische Tiere zurück ins Kesslerloch. pd

Kino 3
Eine «Standesbeamtin» muss 
ihren Ex-Freund trauen. Dabei 
kommen alte Gefühle hoch.

Gitarre 6
Das «Joscha Stephan Quartett» 
hat den Gypsy-Blues der 30er-
Jahre im Blut.

Komödie 7
In «Rockerbuebe» wollen vier 
alternde Rocker ihre ehemalige 
Band wiederbeleben. 

Zauberei 7
Mit einfachen Mitteln bringen 
drei Schauspieler «Krabat» auf 
die Kammgarnbühne.
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Ein Blick in die Vergangenheit
Mit verschiedenen Anlässen will der Verein «Wohnqualität Thayngen West» das Kesslerloch retten und 

den Schaffhausern bewusst machen, was da alles direkt vor ihrer Haustür in der Erde schlummert.

MARLON RUSCH

VOR 15'000 Jahren spiel-
ten sich in der Region Thayngen 
Szenen ab, die man sich heute nur 
schwer vorstellen kann. Jungstein-
zeitliche Jägergruppen schlugen 
beim Kesslerloch ihr Basislager 
auf, jagten Tiere und sammelten 
Beeren und andere Pflanzen. Ins-
gesamt fand man in und um die 
Höhle Überreste von über 45 Tier-
arten, darunter uns wohl bekannte 
wie Hunde, Gänse oder Rehe, 
aber auch Knochen von giganti-
schen Steinzeitriesen wie Wollnas-
hörnern oder Mammuts entdeck-
ten die Gräber. Leider wurde das 
Kesslerloch trotz seiner internatio-
nalen prähistorischen Bedeutung 
zeitweise nicht gebührend gewür-

digt, das berühmte «weidende 
Rentier» zum Beispiel befindet 
sich heute im Rosgartenmuseum 
in Konstanz, anstatt in einem regi-
onalen Museum – weitgehend aus 
finanziellen Gründen. 

GEGEN ZERSTÖRUNG

Auch heute noch ist die 
Fundstätte bedroht, die Bedrohung 
gar höchst akut. Auf dem Areal der 
ehemaligen «Zementi», nahe dem 
Kesslerloch, will  die «SwissRec 
AG» eine neue Recyclinganlage 
einrichten. Dies hätte für Thayngen, 
und nicht zuletzt auch für die Fund-
stätte, diverse Konsequenzen. Ne-
ben der Verkehrszunahme durch 
den Transport und dem Lärm der 
Schrottschere wird befürchtet, 
dass das Abladen des Materials 
und das Pressen und Schneiden 

den Boden derart erschüttern wür-
de, dass noch nicht ausgewertete 
Schichten im Boden beeinträchtigt, 
ja sogar die Kesslerlochhöhle zum 
Einstürzen gebracht werden könn-
te. Um die Ansiedlung zu verhin-
dern und den vielen missmutigen 
Anwohnern eine Stimme zu ge-
ben, wurde der Verein «Wohnqua-
lität Thayngen West» gegründet. 
Doch nicht nur die blosse Rettung 
des Kesslerlochs als Fundstelle 
wird vom Verein angestrebt, die 
Bedeutung der Höhle soll wieder 
stärker ins regionale und auch über-
regionale Bewusstsein gebracht 
werden. «Wir wollen positive Ak-
zente setzen, das Kesslerloch wur-
de leider oft ein wenig belächelt. 
Das soll sich nun ändern», so And-
reas Schiendorfer, Vorstandsmit-
glied des «Vereins Wohnqualität 

Hofstetter hat gut lachen. Mit seiner Lichtkunst begeistert er die Menschen auf der ganzen Welt. pd

Thayngen -West» und Präsident 
des Museumsvereins Schaffhau-
sen. Um möglichst breiten Erfolg 
zu erzielen, arbeitet der Verein eng 
mit anderen Kulturvereinen und 
der Kantonsarchäologie zusam-
men. Letztere ist gerade im Begriff, 
einen regionalen Archäologie-Lehr-
pfad zu realisieren, der natürlich 
auch das Kesslerloch mitein-
schliessen soll. Daneben sollen in 
Zukunft verschiedene Veranstaltun-
gen die Bevölkerung wieder ver-
mehrt zum Kesslerloch locken. 

BELEUCHTUNG

Am kommenden Mittwoch 
ist es erstmals soweit. Unter dem 
Titel «Das Rentier weidet wieder 
im Kesslerloch» wird die prähisto-
rische Fundstätte vom internatio-
nal bekannten Lichtkünstler Gerry 
Hofstetter beleuchtet. Der frühere 
Banker und Pilot wird die verschie-
denen Tiere, die früher hier ansäs-
sig waren, wieder ins Kesslerloch 
holen – sprich sie in die Höhle pro-
jizieren. Viele werden Hofstetter 
noch von 2008 her kennen, als er 
im Rahmen der «Euro 08» den Mu-
not beleuchtete. Erstmals war er 
jedoch schon 2003 in Schaffhau-
sen und liess mit seinen Beamern 
zum 1. August den Rheinfall in neu-
em Glanz erstrahlen.

Der Anlass in Thayngen soll 
jedoch um einiges besinnlicher 
ausfallen und die Zuschauer zum 
Nachdenken anregen. Die Beleuch-
tungsaktion dauert von 19 bis 21 
Uhr. Da die Bilder selbsterklärend 
sind, wird auf Kommentare ver-
zichtet, was die Besucher jedoch 
nicht daran hindern soll, mit den Or-
ganisatoren, Kennern oder dem 
Lichtkünstler Hofstetter das Ge-
spräch zu suchen. Etwas zu essen 
und zu trinken ist ebenfalls organi-
siert. Der Eintritt ist frei, es besteht 
jedoch die Möglichkeit, mit einer 
Spende die Unkosten zu decken.
MI (25.3.), 19 H, KESSLERLOCH, THAYNGEN
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Suppenplausch
Im Film «Desperaux der klei-

ne Mäuseheld» leben Menschen 
und Tiere friedlich zusammen 
und laben sich an der köstlichen 
königlichen Suppe. Alle sind 
glücklich und zufrieden, bis eines 
Tages ein schreckliches Unglück 
passiert. Die Ratte Roscuro gerät 
in die Suppe der Königin, die vor 
lauter Schreck über den unerwar-
teten Fund auf der Stelle tot um-
fällt. Aus Wut und Trauer lässt der 
König alle Ratten und Suppen in 
seinem Königreich verbieten. Die 
Ratten verkriechen sich in der Ka-
nalisation, und die Menschen 
fristen fortan ein kärgliches Da-
sein ohne Sonne und Regen und 
vor allem ohne ihre heiss gelieb-
te, königliche Suppe. 

Doch eines Tages keimt Hoff-
nung auf. Der kleine Mäuserich 
«Despereaux» erblickt das Licht 
der Welt. Mit seinen grossen Oh-
ren, seiner Neugier und seiner 
Furchtlosigkeit sticht er aus der 
Schar ängstlicher Zeitgenossen 
heraus. Er liebt edle Ritter und 
tritt für Recht und Gerechtigkeit 
ein. 

Als die Ratten eines Tages 
Prinzessin Pea, Tochter des Men-
schenkönigs, kidnappen, eilt ihr 
Despereaux zu Hilfe. Kann er den 
König besänftigen und dazu brin-
gen, die Suppe wieder einzufüh-
ren? Eindrucksvoll animierter Kin-
derfilm um ein äusserst herziges 
Mäuschen. ausg.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

FÜR UNS Schweizer war 
der Winter kalt und lang, für den 
Schweizer Film war das gesamte 
letzte Jahr gar katastrophal: Zu vie-
le vermeintliche Kassenschlager 
flopten beim Publikum. Nun ist es 
Zeit, dass sich beides zum Besse-
ren wendet. Draussen bringt die 
warme Luft den Frühling, und in den 
Kinos soll «Die Standesbeamtin» 
von Jungfilmer Micha Lewinsky den 
Stimmungswechsel herbeiführen.

Der Plot des Films an sich, 
erfindet das Genre natürlich nicht 
neu: Rahel Huber, eine Standesbe-
amtin, ermöglicht zwar tagtäglich 
anderen Pärchen den schönsten 
Tag im Leben, ist aber selbst in ei-
ner Lebens- und Ehekrise. Plötzlich 
tritt ihr alter Jugendfreund Ben wie-
der in ihr Leben und verlangt von 
ihr, dass sie ihn mit seiner neuen 
Freundin traut. Aber es kommt, wie 
es kommen muss, zwischen den 
beiden flackern die alten Gefühle 
wieder auf. Ob es wohl ein Happy 
End gibt?  Zumindest darf der Kino-

besucher mit dem Gebotenen zu-
frieden sein: «Die Standesbeam-
tin» ist eine mehr als solide und un-
terhaltende Komödie, gedreht in 
der  malerischen Kulisse der Brem-
gartener Altstadt. Als Empfehlung 

zu verstehen ist ausserdem, dass 
der eigentlich fürs Fernsehen pro-
duzierte Film dank dem Lob der 
Branche überhaupt den Weg in die 
Kinos fand. aa.

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA

Kurzweilige Beziehungskiste
Alte Geschichte, aber gut erzählt: «Die Standesbeamtin», der neue Film von 

Micha Lewinskys berührt und weckt lang ersehnte Frühlingsgefühle.

Weckt alte Gefühle: «Die Standesbeamtin» soll ihren Ex-Freund trauen. pd

FRANÇOIS IST Lehrer an 
einer Schule in Paris. Er unterrich-
tet Franzsösisch und ist als Klassen-
lehrer für eine multikulturelle Klas-
se, bestehend aus 25 Teenagern im 

Alter zwischen 13 und 15 Jahren, 
verantwortlich. Nebst Grammatik 
versucht er den aufmüpfigen Schü-
lern auch Grundwerte wie Respekt 
und Wertschätzung zu vermitteln, 

was sich als schwieriger 
entpuppt,als erhofft. Ein sehr au-
thentischer, intensiver Film. mr.

MI (25.3.) 20 H, DO (26.3.) 17 H, 

KINO KIWI SCALA (SH)

Aus aller Herren Ländern stammen die pubertierenden Sprösslinge von François. pd

Schon fast ein Dokumentarfilm
«La class – entre les murs» ist ein differenziertes Porträt einer französischen 

Schule und gewann 2008 verdient die goldene Palme in Cannes.

Ritter ohne Furcht und Tadel. pd
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DONNERSTAG (19.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 15 h, Altersheim La 
Résidence, (SH).
Dornröschen-Ballett (Tschaikowsky). Tanz-
Compagnie und Orchester der Ukrainischen Staats-
oper. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Clubbeats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
TapTab. Giovedi incasionato. Mike Moloko vs. Die 
Weltbank. 21 h, (SH).
Güterhof. Latino and more mit DJ Darelito. 22 h, 
(SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Cuba. Move your feet mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Cardinal. Surf-Boogie-Minipop mit DJ San Remo. 
20 h, (SH).
Tabaco. Urban Beats mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster 
(SH).
Formenbauer-Treff. Gleichgesinnte treffen sich.  
17 h, Joe's Bar (SH).
Veranstaltung rund um das Thema «Scham». 
Leitung: Esther Schweizer, Geri Rauber. 18 h, Saal 
Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung der Limmat 
entlang zum Kloster Fahr-Dietikon. 9 h, Treffpunkt 
Bahnhof (SH).

Konzert
«The Essential». Kultur im Jugendcafé. Klangvoller 
Pop. 20 h, B45 (SH).
Christoph und Jürgen Jakob: «Proménade». 
Reise  durch die  Musikgeschichte.  20  h,  Gems,  
D-Singen.
Die gestohlene Melodie. Schülermusical. 19 h, 
Kirchgemeindehaus, Neuhausen.
Geburtstags-Session-Gig: Richard J. Dobson 
(USA). Country-Americana Konzert. Dobson feiert im 
Dolder 2 Geburtstag! 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

FREITAG (20.3.)
Bühne
Der Kontrabass. Das Einpersonenstück von Patrick 
Süsskind in berndeutschem Dialekt. 20 h, KinoThea-
ter Central, Neuhausen.
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.
Triad Theater: Krabat. Nach dem Roman von Ot-
fried Preussler. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Vier scharfe Richterinnen. Eine Komödie der 
«Mutze-Bühni». In der Nachbarschaft von vier ge-
langweilte Ehefrauen geschieht ein vermeintlicher 
Selbstmord. Res. unter 079 852 77 16. 20 h, Probe-
bühne Cardinal (SH).

Bars&Clubs
Orient. Bad Girls mit den DJs Sab und Sosza. 
22 h, (SH).
Cuba. Crazy Night mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Domino. Disco-Fever mit DJ G-Man. 20 h, (SH).
Dolder 2. FridayNightParty Mit DJ Luftgüggel. 80er-
PopRock. 21 h, Feuerthalen.
Cardinal. From Funk to Electro mit DJ Movimain. 
20 h, (SH).
Soprano. From the 70ies until today mit She-DJ 
Denise. 21 h, Neuhausen.
Güterhof. Legendär mit DJ Pino. 22 h, (SH).
Tonwerk. Ü30-Dance-Night. Musik aus den 70ern 
bis hin zum aktuellem Hit. Mit DJ Andi. 21 h, (SH).
Tabaco. Partybeats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Salix. 60ies, 70ies, 80ies und 90ies mit DJ Duggi. 
21 h, Neuhausen.
Munotblick. Partysound mit DJ Roger. 21 h, Feu-
erthalen.
Crank.  Sounds  for alle  People  mit  DJ  Emanuel.  
21 h, Neuhausen.

Dies&Das
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch- und Saisonprodukten 
aus. 15.30-19.00 h, Platz für alli, Neuhausen.

Konzert
«Breakdown of Sanity», «Never Back Down»,  
«Alison Thunderland» und «A Tragedy of Fate». 
Hardcore Metal Konzert. 20.30 h, TapTab (SH).
8. MCS-Konzert. Sinfonietta Schaffhausen mit 
Susanne Wild (Mezzosopran) und Paul K. Haug (Di-
rigent). Werke von Wagner, de Falla und Ginastera. 
19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
HeimSpiel. Französischer Chanson mit Jacqueline 
Wendle und Gérard Plouze. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Murphy's Doorstep. Irish Folk Konzert zum St. 
Patrick's Day. 21 h, Champ (SH).
Newcomerbands gesucht. Mit den Royal Rogues, 
Scratchy Breakout und The Trifl es. Punk in allen Fa-
cetten. 21 h, Chäller (SH).

Worte
Historischer Verein Stein am Rhein. «Büel, 
Knecht - zwei Steiner Lebensbilder». Mit Adrian 
Knöpfl i. 20 h, Bürgerasyl, Stein am Rhein.

SAMSTAG (21.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 14.30 h, Alters-
wohnheim Durachtal, Merishausen.
Der Kontrabass. Das Einpersonenstück von Patrick 
Süsskind in berndeutschem Dialekt. 20 h, KinoThea-
ter Central, Neuhausen am Rheinfall.
Rocker Buebä. Dialekt-Komödie u. a. mit Stefan 
Gubser und Hanspeter Müller-Drossaart. 17.30 h, 
Stadttheater (SH).
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.
Vier scharfe Richterinnen. Eine Komödie der 
«Mutze-Bühni». In der Nachbarschaft von vier ge-
langweilten Ehefrauen geschieht ein vermeintlicher 
Selbstmord. Res. unter 079 852 77 16. 20 h, Probe-
bühne Cardinal (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All In mit DJ Aznar. 21 h, (SH).
Oberhof. Carribean Night mit DJ Dale. 22 h, (SH).
Domino. Clubbeats mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Crank. DJ Rene and the Guest Barkeepers the 
Sportsmen. 21 h, Neuhausen.
Orient. Elektroladen mit den DJs Le Noir, Marc Mau-
rice und Lucid One. 22 h, (SH).
TapTab. Jungle Café. Drum'n'Bass und Electro mit 
Camo. 22 h, (SH).
Cardinal. Party mit DJ Pun und Rainer. 21 h, (SH).
Champ. Partysound mit DJ Jackson. 21 h, (SH).
Cuba. Rock this Party mit DJ El Punto. 21 h, (SH).
Chäller. Sixties Club Mit DJ Spidi und Dr. Snäggler. 
22 h, (SH).
Kammgarn. Gypsy-Beats und Dancehall mit dem 
Gypsy-Soundsystem aus Genf, Real Rock und Top-
pathrone. 24 h, (SH).

Dies&Das
Kirchenexkursion. Gottesdienst, Apéro und 
Mittag essen mit internationaler Musik. 14.30 h, St. 
Konrad (SH).
Neuhauser Kinderkleiderbörse. Kinderartikel-
Shopping. 10-13 h, Rhyfallhalle, Neuhausen.
Sportler-Gottesdienst. 19.30 h, Hofackerzentrum 
(SH).
u16/u20-Poetry-Slam-Finale. Die besten Jung-
Slamer kämpfen um die Dichterkrone. 19 h, Kamm-
garn (SH).
VCS. Mitgliederversammlung. Hotel Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Beringer Jazztage. Mit Heinrich Müller & Band, B. 
B. und The Blues Shacks sowie Special Guest Sam 
Burckhardt. Bar- und Restaurationsbetrieb warme 
Küche ab 19 Uhr. 19 h, Zimmerberghalle, Beringen.
Gipsy Swing: Joscho Stephan Quartett. Hochka-
rätiges Akustikgitarrenkonzert. 20.30 h, Haberhaus 
(SH).
Mi loco Tango: «Del Diablo y del Angel - Von 
Teufeln und Engeln» und Milonga! Virtuoses 
Frankfurter Tango-Ensemble. 20 h, Gems, D-Singen.
Plankton. Pop. Die Winterthurer sind mit einem 
neuen Album zurück. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.

SONNTAG (22.3.)
Bühne
Klaus Birk: «Best of Birk». Politisch und alltäglich. 
Deutsches Kabarett. 20 h, Gems, D-Singen.
Puppentheater. Loosli´s Puppentheater: «Illi der 
Landstreicher». 15 h, Reckensaal, Thayngen.

Bars&Clubs
Güterhof. House Classics and more mit DJ Dan@
work. 22 h, (SH).
Cuba. Soundaylounge mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Orgelweihung. Festgottesdienst, Speis und Trank, 
und Konzert mit Manuela Wild, Gesang und Andre-
as Maisch, Orgel. Ab 10.30 h, Kirche St. Leonhard, 
Feuerthalen.

Konzert
Beringer Jazztage. Matinée mit Franta's Dixieländ-
lers. 10.30 h, Zimmerberghalle, Beringen.
Dr. Norton (D) . Berliner Garagen-Punk. 21 h, 
Fasskeller (SH).
Kammerorchester MCS: «Jugendwerke». 
Stücke von Wolfgang Amadeus Mozart, Kit Powell 
und Felix Mendelssohn-Bartholdy anlässlich seines 
200. Geburtstag. 10.45 h, Ratshauslaube (SH).
Orgelkonzert. «Werke von J. S. Bach und César 
Franck». An der Wegscheider Orgel Andrea Jäckle. 
17 h, Bergkirche D-Büsingen.
Schüler Konzert. Mit Gitarrenschüler/innen von 
Andrew Kendrick. Klassik, Pop, Rock. 17 h, Restau-
rant zum alten Schützenhaus (SH).
Schaffhauser Orgelkonzerte. 4. Orgelkonzert mit 
Monika Henking. 17 h, Münster Allerheiligen (SH).

MONTAG (23.3.)
Bars&Clubs
Cuba. Video killd the DJ Star mit DVJ Lucid One. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Gastkochen im Oberhof. Schweinsbraten Gross-
mutter Art mit Hans Graf. Die Spende geht an die 
Stiftung  für  Kinder,  Eltern,  Familien,  Rapperswil. 
18 h, Oberhof (SH).

Konzert
Mad Genius. Hard-Rock-Konzert im Rahmen des 
20. Schaffhauser Musik-Festivals in der Kerze. 21 h, 
Restaurant Kerze (SH).

Worte
Donogood-Lesung: «Hart und weich!». Mit Wal-
ter Millns, Raphael Burri und Rolf Strub. 20 h, Bon-
huis, Diessenhofen.
Seniorenuni Schaffhausen. Gedichtete Gerichte: 
Das Essen und die Literatur. Mit Prof. Dr. Ulrike Land-
fester (HSG). 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (24.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 14.30 h, Pfl egeheim 
(SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Jahresversammlung des Hilfsvereins für Psy-
chischkranke SH. Mit Apéro. 19 h, Psychiatriezen-
trum Schaffhausen (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Tony Dynamite and The Shootin Beavers. Surf-
Konzert im Rahmen des 20. Schaffhauser Musik-
Festival in der Kerze. 21 h, Restaurant Kerze (SH).

Worte
Freizeit im Leben von Menschen mit Behinde-
rung. Vortrag von Dr. phil. Reinhard Markowetz über 
die Bedeutung von Freizeitaktivitäten von Menschen 
mit Behinderung für ihre Teilnahme am gesellschaft-
lichen Leben. 20.15 h, Psychiatriezentrum (SH).
Historischer Verein Schaffhausen: Jahresver-
sammlung und Vortrag. «Belpaese oder brutto 
paese - Ist Italiens Niedergang noch aufzuhalten?». 
Referent: Rolf Pellergini, Lugano.19 h, Rathauslaube  
(SH).
Jurten, Jaks und Joghurt – unbekanntes Zen-
tralasien. Multivisional erklärt Andreas Kramer von 
seiner Fahrradreise durch Zentralasien. 20 h, Kamm-
garn (SH).

MITTWOCH (25.3.)
Bühne
Bruno Jonas. Polit-Kabarett mit seinem Solo-Pro-
gramm «Bis hierher und weiter». 20 h, Stadthalle, 
D-Singen.
De verschlage Chrueg. Freie Mundart-Version von 
Kleists Klassiker. 20 h, Reckensaal, Thayngen.
Edelmais . «2 pro Müll» Comedyprogramm mit René 
Rindlisbacher und Sven Furrer. 20 h, Stadttheater 
(SH).
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. Füfl iberabend. Rock bis Blues. 19 h, (SH).
Domino. Game & Cocktail Night. 20 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit She DJ Mack. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Philosophischer Stammtisch. Diskussion mit 
Kaspar Büchi zum Thema «Ehrlichkeit». 20 h, Fass-
beiz (SH).
Das Rentier weidet wieder im Kesslerloch. Kul-
turabend mit Lichtkünstler Gerry Hofstetter. 19-21 h, 
Kesslerloch, Thayngen.
Schallplatten-Börse. LPs, Singles, CDs, Tapes ver-
kaufen, tauschen, usw. 15.30-20 h, Schäferei (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wan-
derung: Siblinger Höhe – Restaurant Babental – 
Schleitheim. 10.45 h, Treffpunkt neuer Bushof (SH).

Konzert
Ian Parker. Roots-Blues-Konzert. 20.30 h, Dolder 2, 
Feuerthalen.

Worte
Lukas Hartmann. Der Erfolgsautor liest aus sei-
nem Roman «Bis ans Ende der Meere». 20 h, Thalia 
Bücher (SH).

DONNERSTAG (26.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 14.30 h, Storchen-
saal, Wilchingen.
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.
Venedig im Schnee. Turbulente Komödie über 
Solidarität  und  Mildtätigkeit.  20  h, Stadthalle,  
D-Singen.

Bars&Clubs
TapTab. Giovedi incasionato. Bassnique vs. Frede-
rikk B. 21 h, (SH).
Cuba. HouseBar Special mit DJ Phil Guarana und 
Lady House. 21 h, (SH).
Güterhof. Latino and more. mit DJ Darelito. 22 h, 
(SH).
Domino. Party-Sound mit DJ La Croix. 20 h, (SH).
Cardinal. Rock'n'Roll mit Mike Moloko. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Urban Beats mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster, 
(SH).
Aufwachsen in zwei Kulturen. Kurzfi lm und Podi-
umsdiskussion. 19 h, Kammgarn (SH).
Bewegung  Spiel und Spass. Mit Gisele Marti und 
Geri Rauber. 18 h, Bewegungsraum Gisele Marti (SH).
Formenbauer-Treff.  Gleichgesinnte  treffen sich.  
17 h, Joe's Bar (SH).
Frauenverein. Osterschmuck gestalten. 9 h, Kir-
chengemeindehaus, Neuhausen.

Konzert
Ich träume nicht auf Deutsch. Die Erfolgsregis-
seurin Ivana Lalovic kommt mit ihrem Kurzfi lm und 
für ein Gespräch über ihre Migrationsgeschichte in 
die Kammgarn. 19.30 h, Kammgarn (SH).
MKS-Konzert. Violin-/Violaklasse von Susanne 
Hasler. 18.15 h, Im-Thurn-Saal der Musikschule 
Schaffhausen (SH).
The Dalton Bros. 60ies/70ies-Konzert im Rahmen 
des 20. Schaffhauser Musik-Festivals in der Kerze. 
21 h, Restaurant Kerze (SH).

Worte
Donogood-Lesung: «Hart und weich!». Mit Wal-
ter Millns, Raphael Burri und Rolf Strub. 20.15 h, 
Haberhaus (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Beverly Hills Chihuahua. Ein allzu verwöhntes 
Hündchen. D, ab 8 J., nur So 16.30 h (Vorpremiere).
Despereaux der kleine Mäuseheld. Schöner Ani-
mationsfi lm für Kinder. D, ab 8 J., tägl  16.45 h, Sa/
So/Mi auch 13.45 h. 
The Unborn. Eine junge Frau hat Albträume. Horror. 
D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Shopaholic. Fashion-Komödie. Shopping ist alles. 
D, ab 12 J., tägl. 17 (ausser 22.3.) /20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Pink Panther 2. Inspektor Clouseau ist wieder un-
terwegs. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Der Vorleser. Oskargekröntes Kriegsdrama mit Kate 
Winslet. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h.
Marley & Ich. Tierische Liebeskomödie mit Owen 
Wilson. D, ab 10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Watchmen – Die Wächter. Comicumsetzung und 
Actionspektakel. D, ab 16 J., tägl. 16.45/20 h, Sa/
So/Mi auch 13.30 h.
Defi ance. Jüdische Partisanen kämpfen gegen die 
Nazis. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Vorbilder?! Zwei Vertreter müssen Sozialdienst leis-
ten. Kommt das gut? D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Der Ja-Sager. Komödie mit Jim Carrey. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Hexe Lilli. Lustiger Familienfi lm. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 13.45 h.
He›s Just Not That Into You. Beziehungsfi lm mit 
Staraufgebot. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
Twilight – Biss zum Mor. Eine Teenagerin verliebt 
sich in einen Vampir. D, ab 14 J., tägl. 17 h.
Das Hundehotel. Zwei Kinder eröffnen ein Hotel für 
Hunde. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Standesbeamtin. Neue Schweizer Komödie. Dia-
lekt, ab 10 J., Do bis Di 20 h, Mo bis Mi 17 h, Sa/
So/Mi 14.30 h. 
Gran Torino. Ein rassistischer Kriegsveteran trifft 
auf Immigranten. Von und mit Clint Eastwood. E/d/f, 
ab 14 J., tägl. 20.15 h.
Slumdog Millionaire. Ein junger Inder hofft auf ein 
besseres Leben durch eine TV-Show. 8-facher Oscar-
gewinner 09. E/d, ab 14 J., tägl. 17.15 h, Sa/So/Mi 
14.30 h, So 11 h, 
Stellet Licht. Bes. Film. Einfache Geschichte aus der 
nordmexikanischen Steppe. Ov/d/f, E, Do bis So 17 
h, So auch 11 h.
Patti Smith: Dream of Life. Die Rockpoetin im in-
timen Porträt. E/d/f, Do bis So 17 h, So 11 h.
La Classe – Entre les murs. Schulaltag in Paris. 
F/d, Mi 20 h, Do (26.3.) 17 h. 

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montags-Kino: Shine a Light (USA 2007). Film über 
die legendären Rolling Stones. Mo (23.3.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Tandoori Love. Bollywood im Berner Oberland. D, 
ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.
Höhenfeuer. Kinowunder der 1980er-Jahre. Famili-
endrama. Dialekt, ab 12 J., So 17 h. 

Gems, D-Singen
Andrej Rubelow. Porträt des russischen Ikonenma-
lers. Fr 19.30 h, So 11 h.
Flussfahrt mit Huhn. Deutscher Kinderfi lm aus dem 
Jahr 1984. So, 15 h.
Die Reise des chinesischen Trommlers. Selbst-
fi ndung in den Bergen Taiwans. Di/Mi 20 h.
Nacht vor Augen. Kriegsheimkehrerdrama. Do 
(26.3.) 18.30 h.
Jerichow. Drama um Treue und Leidenschaft. Do 
(26.3.) 21 h. 

Berufsbildungszentrum BBZ
Dutti der Riese. Film über den Migros-Gründer. In 
der Pause wird ein Apéro offeriert. Mo, 14 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Christine Aebischer Gemälde auf Leinwand und 
Papier. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse  21 (SH). 
Offen: Sa/So, 15-18 h, Mi (18.3.), 16-19 h, Do/Fr 
(26./27.3.), 16-19 h. Bis 27. März.
Jubiläumsausstellung in der Klinik Belair: Fas-
zination Fotografi e. Die Klinikmitarbeiter Dr. med. 
Christian Aeschbacher und Uwe Meier präsentieren 
ihr anspruchsvolles Hobby. Klinik Belair, Rietstrasse 
30 (SH). Offen: Tagsüber. Bis 31. August. 
Sandra-Fehr-Rüegg. Bilder. Wirkung und Einfl uss 
von Formen und farbfeldern auf ihr Umgebung. Ta-
verne, Kantonsspital (SH). Offen: Mo-Fr, 8-17 h, Fr/
So, 11.30-17 h. Bis 24. April.
Doppelausstellung: Stefan Kiss und Peter Mau-
rer. Fotoausstellung. Maurer zeigt «Faceland»: Ge-
sichter von Menschen und ihren Landschaften. Kiss 
zeigt eine Dokumentation der Neustadt. Forum Vebi-
kus, Baumgartenstrasse 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, 
Fr/Sa, 16-18 h. So, 12-16 h. Bis 22.März. 
Indiskreationen. Aktionskunst. Indiz, Indizien, In-
diskreationen. Von Zeit zu Zeit verändern sich Dinge 
in der Beiz. Ein Versuch. Fassbeiz, Webergasse 13 
(SH). Offen: Mo-Do, 8.30-23.30 h, Fr-Sa, 8.30-0.30 
h. Bis 22. März.
Faszination Tiefsee. Interaktive Ausstellung.
Herblinger-Markt. Offen: Öffnungszeiten Einkaufs-
zentrum. 24.3. bis 4. April.
Viktoriya Fitze – «Welt der Gefühle». Acryl- und 
Ölbilder. Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Of-
fen: Tägl. ausser So, 9-20 h. Bis 24. April. 
Adrian Künzi «Zeitzeichen». 2. Straussenkunst-
Preisträger 2008. Skulpturen. Galerie O. Vorstadt 34. 
Offen: Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 16. April.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Neuerwerbungen 2008. Aktuelle Neuerwerbungen 
des Kunstvereins, der Sturzenegger-Stiftung und des 
Museums zu Allerheiligen. Bis 3.Mai.
Blaue Stunde. Bilder zwischen Tag und Nacht. Bis 
3. Mai.
Die Ananomie des Bösen. Ein Schnitt durch Kör-
per, Moral und Geschichte. Bis 10. Mai.
Harte Schaale, weicher Kern. Die Schnecken- und 
Muschelsammlungen von Otto Stemmler. Sammler-
portrait mit Sybille Stemmler und Urs Weibel. So 
(22.3.), 11.30 h.
Dauerausstellungen: 
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte erlebbar mittels Skulpturen, Modellen, Film-
dokumenten und interaktiven Computerstationen.
Naturgeschichte. Über die Vergangenheit und die 
Lebensvielfalt der Region Schaffhausen.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. 
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys, Merz, Mangold, Le Witt und ande-
ren. Licht – Real in den Werken von Robert Ryman 
und Dan Flavin.Mit Barbara Plambeck. So (22.3.), 
11.30 h.

NTR
Computer GmbH

SCHAFFHAUSEN  
FÜLLT AUS
Füllen Sie Ihre Steuer- 
erklärung per PC aus

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
Neuhausen 1, Poststr. 3, Postfach 521

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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Alle Jahre wieder
Bereits zum 20. Male findet 

mitten in der Schaffhauser Alt-
stadt das kleine, aber feine «Mu-
sik-Festival in der Kerze» statt. 
Eine Woche lang wird täglich ein 
Live-Konzert geboten.

Zum Auftakt am Montag (23. 
3.) spielt die Band «Mad Ge-
nious» feinsten melodischen 
Rock mit ausgeprägten Touch-
Down-Elementen. «Tony Dyna-
mite & The Shootin Beavers», 
früher eine der angesagtesten 
Surfbands der Westcoast, legen 
am Dienstag (24. 3.) nach. Am 
Mittwoch (25. 3.) gehts weiter 
mit dem tempogeladenen 
Rockabilly der allseits bekann-
ten «Jive Pumpkins». Der Don-
nerstag (26. 3.) steht dann im 
Zeichen des Wilden Westens. 
Die «Dalton Bros.» feiern eine 
wüste Outlaw-Party und ma-
chen den Weg frei für die Hard-
rockband «Motorbaiks», die am 
Freitag (27. 3.) ihr neues Album 
«Sold Your Soul» vorstellt. Am 
Samstag (28. 3.) heisst es dann 
«loud & authentic». «Rocksack» 
lassen den Sound der silbernen 
Sechziger wiederaufleben. Zum 
Abschluss gibt sich am Sonntag-
morgen (29.3.) das «Bernie Ruch 
Cocktail Quartett die Ehre und 
rundet die Musikwoche gebüh-
rend ab. Wir gratulieren zum 
vielseitigen Programm! ausg.

RESTAURANT KERZE (SH)

Donnerstag, 19. März 2009 ausgang.sh

JOHN WEBBER schiffte 
sich 1776 als junger Zeichner zur 
dritten Weltumseglung unter dem 
berühmten Kapitän James Cook 
ein. Auf der vier Jahre andauern-
den Expedition gewann er das Ver-
trauen Cooks und erlebte hautnah 
dessen Tod auf See. Da die Admi-
ralität ein absolutes Redeverbot 
über das genaue Ableben des 
gros sen Heroen verhängte, durfte 
Webber die Bilder, die in seinem 
Kopf herumgeisterten, zeitlebens 
nicht auf Papier bringen. Der Ber-
ner Schriftsteller Lukas Hartmann 
liest aus seinem sorgfältig recher-
chierten Porträt des Malers. mr.

MI, 20 H, THALIA BÜCHER (SH) Lukas Hartmann legt eine horizonterweiternde Prosa vor. pd

ALS JUGENDLICHER 
fiel dem gitarrenbegeisterten 
Joscho Stephan das Stück «Minor 
Swing» des Gitarristen Django 
Reinhardt in die Hände, und er in-

fizierte sich sogleich mit dem 
«Django-Virus», wie er es nannte. 
Der «Vater des europäischen Jazz» 
sollte ihn von da an begleiten und 
seine Musik massgeblich beein-

flussen. Autodidaktisch brachte 
sich Stephan den Gypsy-Swing 
Reinhardts bei, um ihn als Grund-
lage für sein eigenes Solospiel zu 
benutzen. Mit 20 Jahren brachte er 
sein Debüt-Album «Swinging 
Strings» auf den Markt, welches 
von der Fachzeitschrift «Guitar 
Player» zur CD des Monats gekürt 
wurde. Schon damals legte Ste-
phan eine grosse Virtuosität an den 
Tag. Besonders bei den langsame-
ren Stücken kann der Deutsche 
mit gefühlvollen, bluesigen Passa-
gen vollends überzeugen. 

Auch im Kulturclub Haber-
haus hat man von Stephan gehört, 
ihn gebucht und war begeistert. 
Jetzt ist er mit seinem «Joscho 
Stephan Quartett» bereits zum 
dritten Male zu Gast in Schaffhau-
sen. Reservation: 052 625 94 29 
oder info@haberhaus.ch. mr.

SA, 20.30 H, HABERHAUS (SH)

Auf den Spuren «Djangos»
Das «Joscha Stephan Quartett» spielt den Zigeuner-Swing der 30er-Jahre, 

kombiniert ihn jedoch mit immer wieder neuen Einflüssen. 

Auf Reisen mit James Cook
«Bis ans Ende der Meere» ist ein spannender historischer Roman um den 

rätselhaften James Cook und zugleich die Geschichte eines jungen Malers.

Diese vier Herren hören sich an wie waschechte Roma. pd

Wundertüte
Vier Jahre sind vergangen 

seit dem letzten Album der von 
«Plankton». Mit «Rätselkönig» 
melden sie sich jetzt wieder zu-
rück und beweisen, dass sie 
nicht nur Altbewährtes aufko-
chen können, sondern sich gera-
de neu erfinden. Den Grund-
stein dazu legten ausgedehnte 
Strassenmusiktouren in den 
letzten zwei Jahren, wobei der 
unmittelbare Kontakt zum Publi-
kum gesucht wurde. Volles 
Spektakel, ironische Provokati-
on und die Direktheit der Stras-
se sind das Resultat. ausg.

SA, 20.30 H, DOLDER 2, FEUERTHALEN
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Vielschichtig
Das 4. und zugleich letzte Or-

gelkonzert des Winterzyklus' 
bestreitet die Thalwyler Organis-
tin Monika Henking. Die ehema-
lige Dozentin der Musikhoch-
schule Luzern spielt dabei Wer-
ke von Hieronymus und Jacob 
Praetorius, Paul Hindemith und 
Johann Sebastian Bach. ausg.

SO (22.3.), 17 H, MÜNSTER (SH)

RUND EIN Viertel Jahr-
hundert ist es her, seit die Band 
«Falling Rocks» den Hit «Wo chie-
metmer ou härä?» landete. Damals 
standen Chris, Mini, Doc und 
Schorsch kurz vor dem ganz gros-
sen Durchbruch. Die vier Rocker 
hatten einen Plattenvertrag, einen 
Videoclip und sogar eine eigene 
Tournee auf sicher. Leider gerieten 
sich die Musiker wegen persönli-
cher Differenzen schon bald in die 
Haare, lösten die Band kurzerhand 
auf und gingen fortan getrennte 
Wege.

Unterdessen sind die vier 
Herren alle gegen 50 Jahre alt. Die 
Liebe zur Musik teilen Chris, Mini, 
Doc und Schorsch jedoch nach wie 
vor, weshalb die alternden Rocker 
ein Comeback planen. Nach einem 
ersten Treffen merken die vier aller-
dings, dass dieses Unterfangen ei-
nige Schwierigkeiten mit sich 
bringt. Dass die heissen, hauten-
gen Lederklamotten von damals 
nicht mehr passen, ist noch das 

kleinste Problem. Mit «Rockerbue-
be» stehen Stefan Gubser, Hans-
peter Müller-Drossart, Lazlo I. Kish 
und Andrea Zogg nach dem Erfolg 
von «Alte Freunde» erneut gemein-
sam auf der Bühne. Die schweizer-
deutsche Komödie voller fetziger 

Rockmusik bietet nicht nur zahlrei-
che Gags, sondern hat auch eine 
ernsthafte Seite. Bis zum Schluss 
muss das Publikum zittern, ob es 
die «Falling Rocks» nochmals kra-
chen lassen oder nicht. wa.

SA (21.3.), 17.30 H, STADTTHEATER (SH)

Männer in den besten Jahren
In der Komödie «Rockerbuebe» treffen sich vier alternde Rockstars, um ihre 

alte Band wieder zu beleben. Keine leichte Sache, wie sich zeigen wird.

So müssen echte Rockstars aussehen. pd

MIT EINFACHEN Mitteln 
erzählen Thomas Lutz, Ingo Ospelt 
und Anja Tobler vom Triad Theater 
die Geschichte «Krabat» nach Ot-
fried Preussler. Ein Mikrofon, ein 
Piano, ein Tonband und drei Geigen 
genügen, um vom Müllerlehrling 
Krabat zu berichten, welcher sich 
mit finsteren Mächten und Zaube-
rei konfrontiert sieht. Das Triad 
Theater inszeniert eine sehr freie 
Interpretation des Stoffes und 
spricht dabei Kinder und Erwach-
sene gleichermassen an. ausg.

FR (20.3.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)Krabat muss lernen, sein Leben selbst in die Hand zu nehmen. pd

In neuem, frischem Gewand
Das Schauwerk präsentiert mit der «Krabat»-Inszenierung des Theaters Triad 

eine etwas andere Adaptation des Romans von Otfried Preussler.

Wortspiele
Am Freitag findet das Finale 

des zweiten u16/u20 Poetry 
Slams, des Schaffhauser Jung-
dichterwettstreits statt. Jugend-
liche aus sechs Oberstufen des 
Kantons, des BBZs und der Kan-
tonsschule haben sich seit 
Herbst 2008 intensiv mit der 
Kunst des Poetry Slams ausein-
andergesetzt. Die Besten der 
Besten versuchen nun die Gunst 
des Publikums in der Kammgarn 
zu erlangen. ausg.

SA (21.3.), 19 H, KAMMGARN (SH)

Von und für Junge
Das Kammerorchester des 

Musik-Collegiums Schaffhausen 
gibt unter dem Titel «Jugend-
werke» ein Konzert, das nicht 
nur Erwachsene, sondern auch 
Kinder und Jugendliche an-
spricht. Es wird unter anderem 
Mozarts erste Sinfonie, die er im 
Alter von acht Jahren kompo-
nierte, aufgeführt. ausg.
SO (22.3.), 10.45 H, RATHAUSLAUBE (SH)

In Wort und Bild
Mit ihrem Kurzfilm «Ich träu-

me nicht auf Deutsch» war die 
Bosnierin Ivana Lalovic schon an 
unzähligen Filmfestivals zu Gast. 
Nun kommt die junge Regisseu-
rin nach Schaffhausen und erzählt 
von ihrem Film, von sich selbst 
und warum sie sich im Ausland 
als Schweizerin vorstellt. Befragt 
wird sie von zwei Studierenden 
der PH Schaffhausen. ausg.

DO (26.3.), 19.30 H, KAMMGARN (SH)
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WETTBEWERB: 2 X 2 TICKETS FÜR DIE BASLER KULTBAND «D’SCHMIIR» (POLICE-COVERS) ZU GEWINNEN

Ein neues Rätsel ins Rollen bringen

IM SCHWEIZERISCHEN 
Durchschnitt ist Schaffhausen der 
«zweitälteste» Kanton. Es man-
gelt uns an jungen Leuten. Die Be-
hörden sollten deshalb alles daran 
setzen, junge Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser hier zu behalten 
und hierher zu locken und dafür die 
nötigen Voraussetzungen schaf-
fen.

Für junge Menschen ist es 
wichtig, am Wochenende in den 
Ausgang zu gehen. Die Stadt bie-
tet eine Vielzahl von Ausgehmög-
lichkeiten mit Konzertlokalen, Dis-
cos und mehr oder weniger lau-
schigen Bars. Und selbstverständ-
lich sollen die jungen Leute selber 
entscheiden, wie lange sie feiern 
und wann sie nach Hause möch-
ten.

Doch kaum gibt es Berich-
te über sich prügelnde Jugendli-
che, schreien die Behörden wieder 

nach einer Polizeistunde. Und tat-
sächlich glauben sie auch noch, da-
durch alle Probleme lösen zu kön-
nen. Für das Vergehen einiger we-
niger soll der ganze Kanton bü-
ssen. Damit würde man auf einen 
Schlag alle Bemühungen um ein 
jüngeres Schaffhausen zerschla-
gen. Unsere Behörden sollten sich 
lieber einmal damit befassen, was 
man der Jugend hier bieten kann. 
Es scheint sich jedoch ein Wett-
kampf unter den Kantonen und 
Städten der Schweiz zu entwi-
ckeln, wer besonders ausgefallene 
und harte Strafen einführen kann. 
Schaffhausen sollte  lieber  damit  
glänzen, wie familien- und ju-
gendfreundlich wir sind, das hätte 
auch einen Preis verdient. Auf den 
Titel jugendfeindlichster Kanton 
der Schweiz  kann  ich  gerne  ver-
zichten.

Simon Stocker

SCHLUSSPUNKT

Titelkampf
SIE HABEN sich an eine 

immens grosse Aufgabe gewagt. 
Die Rede ist von Regisseur Uli Edel 
und Drehbuchautor Bernd Eichin-
ger, die mit «Der Baader-Meinhof-
Komplex» ein Jahrzehnt deutscher 
Geschichte verfilmt haben. Als Vor-
lage diente das gleichnamige, rund 

tausendseitige Buch von Stefan 
Aust. Natürlich musste der Stoff, 
Aufstieg und Fall der RAF, gekürzt 
und verdichtet werden. Dies hat zu 
heftigen Kontroversen geführt. 
Man hat kritisiert, die Opfer wür-
den zu wenig gewürdigt oder auch 
den Gegenspielern der RAF sei zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt 
worden. Wer in diese Richtung ar-
gumentiert, vergisst allerdings, 
dass der Film die Perspektive der 
Terroristen thematisiert. Es bleibt 
keine Zeit für andere Blickwinkel.

«Der Baader-Meinhof-Kom-
plex» zeigt schonungslos die Kalt-
blütigkeit des RAF-Terrorismus und 
hat trotz aller Brutalität einen ho-
hen Unterhaltungswert. Der Film 
vermochte viele, jedoch nicht alle 
Kritiker zu überzeugen. wa

DIE GESCHICHTE DER RAF

Brutalität als Druckmittel

Der Baader-Meinhof-Komplex, D 2008, 

(Paramount), Fr. 29.90

DAS SCHAFFHAUSER 
Beizenrätsel hat uns allen eine 
Menge Spass bereitet, doch nun 
muss etwas Neues her. Ohne viel 
Zeit zu verlieren, sei noch gesagt, 
dass letzte Woche das Restaurant 
Frieden auf dem Herrenacker ge-
sucht war. Margrit Kuratli hat dies 
gewusst und wird dafür mit zwei 
Tickets für das Stück «Vier scharfe 
Frauen» der Mutzenbühne Schaff-
hausen belohnt.

So, jetzt gehts aber los. Von 
heute an suchen wir jede Woche 
eine Redensart oder ein Sprichwort 
wie z. B. «Etwas auf dem Kerbholz 
haben» oder «Der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm». Als kleine Hilfe-
stellung fügen wir jeweils ein Bild 
an, das des Rätsels Lösung auf 
meist wörtliche Art darstellt.

 Wie es scheint, hat die Per-
son auf dem Foto einiges im Ärmel 
versteckt. Nein, ein Ass ist nicht 
dabei. Es hat allerdings etwas mit 
dem Begriff «Ärmel» zu tun. Noch 
ein letzter Tipp sei euch gewährt: 
Im übertragenen Sinn bedeutet 
die Redensart etwa soviel wie «et-
was Schwieriges leicht und mühe-
los ausführen». wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Was da wohl noch alles rausfällt? Foto: Nora Dal Cero



sen. Man trauert heute über vieles ge-

meinsam. Warum nicht zusammen mit 

den tamilischen Familien? Anteilnahme 

würde auch sie stärken. Es wäre doch 

machbar, es würde die Trauernden see-

lisch entlasten.

Sie glauben also, die tamilischen Fa-
milien würden sich der Anteilnahme 
schweizerischer Mitbürger öffnen? 
Es macht doch oft den Eindruck, dass 
sie bei aller Freundlichkeit lieber un-
ter sich bleiben und in Ruhe gelassen 
werden wollen.
Es ist wie bei allen Menschen: Nicht je-

dermann reagiert gleich. Aber auf jeden 

Fall rücken die tamilischen Familien in 

der Trauer und Ungewissheit zusammen. 

Sie trösten einander auf gleiche Weise 

wie alle Menschen das tun. Wer sprach-

lich ein wenig gewandt ist, ist oft auch be-

reit zu erzählen. Wir ermuntern die Leu-

te jedenfalls dazu, Mut zu fassen und sich 

nicht zu isolieren.

Soll man Fragen stellen – als Nach-
barn, Arbeitskollegen, Eltern von 
Schulkameraden?
Aber sicher. Wir sagen unseren Leuten, es 

sei keine Schande, am Arbeitsplatz oder 

im Hausgang und auf dem Spielplatz von 

den eigenen Sorgen zu sprechen. Wir Ta-

milen werden dazu erzogen, unsere Sor-

gen still für uns zu tragen. Es gilt als un-

höflich, andere Leute damit zu behelli-

gen. In unserer Kultur ist es enorm wich-

tig, Haltung zu zeigen und seine Gefüh-

le nicht zur Schau zu stellen. Darum hat 

man so lange nichts gehört von unserem 

Drama. Wenn aber 

jemand fragt, dann 

darf man Ant-

wort geben. Bloss, 

den ersten Schritt 

machen Tamilen 

nicht. Darin sind 

sie den Schweizern 

ja gar nicht so unähnlich. Auch sie sind 

nett und freundlich und wollen nichts 

falsch machen. Jetzt wäre aber gewiss der 

Augenblick für Schweizer Nachbarn, die 

Hand auszustrecken und nachzufragen.  

Wir sind ja schon so lange da und leben 

mitten unter euch.

Kontrovers diskutiert wird die Rolle 
der Tigers: Man hört, es würden Leute 
unter Druck gesetzt, wenn sie die Be-
freiungsorganisation LTTE nicht un-
terstützten. Engagierte Tamilen aber 
wehren sich dagegen, die Tigers zum 
alleinigen Sündenbock zu stempeln. 
Wo liegt für Sie ein Stück Wahrheit 
in dieser Sache?
Ich bin seit zwanzig Jahren weg von zu-

hause und habe die LTTE nicht näher er-

lebt. Sie sind heute im Vergleich zu frü-

her eine Armee geworden mit Bodentrup-

pen, Marine und Luftwaffe. Auf der an-

dern Seite haben sie eine zivile Verwal-

tung mit Gericht, Polizei, Nationalbank, 

Meldewesen und Sozialwerken aufge-

baut. Die genann-

ten Vorwürfe an 

die LTTE sind mei-

ner Meinung nach 

nicht haltbar.

Was erhoffen 
sich die Schwei-

zer Tamilen, wenn der Krieg auf Sri 
Lanka zu Ende ist? Welche Perspekti-
ven wünschen sie sich?
Auf Sri Lanka kann es zumindest für die 

nächsten Generationen nur eine Zwei-

staatenlösung geben. In der Schweiz, 

wo die meisten von uns bleiben, werden 

wir uns endlich auch innerlich entspan-

nen, richtig niederlassen und besser in-

tegrieren können, wenn auf Sri Lanka 

Frieden ist. Die tamilischen Familien, 

von denen viele wie ich das Schweizer 

Bürgerrecht besitzen oder anstreben, 

werden sehr entlastet sein. Sie wollen 

nichts als in Ruhe und Frieden hier le-

ben, im Wissen, dass ihre Angehörigen 

in Sri Lanka wohlauf sind. Sie sind ge-

willt, sich in der Schweiz zu engagie-

ren. Es muss nur endlich dieser Krieg 

gestoppt werden.

Eine Delegation der Schaffhauser Tamilen auf dem Weg nach Genf an eine Demonstration.
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«Von sich aus reden 
sie nicht über ihre 
Sorgen.»



Susi Stühlinger

«Das Lied aus einem Menschenherz wird 

mir helfen, meine Traurigkeit zu über-

winden», sagt der böse Zauberer namens 

Atonal zu seinem Begleiter im Rabenkos-

tüm. Er hat ein wundersames Gerät ge-

bastelt, mit dessen Hilfe er den fröhli-

chen, ständig singenden Bewohnern 

von Singsabar die Melodien aussaugen 

will...

Die rund 130 Schülerinnen und Schü-

ler der Primarschule Kirchacker in Neu-

hausen bringen das Musical «Die gestoh-

lene Melodie» von Tobi Frey auf die Büh-

ne. Seit letztem Donnerstag hat das gan-

ze Schulhaus von der Einschulungs- bis 

zur sechsten Klasse in verschiedenen Ar-

beitsgruppen intensiv geprobt, gebastelt, 

genäht, getanzt und gesungen. «Logis-

tisch ein nicht ganz leichtes Unterfan-

gen», erzählt Maja Zimmermann, Co-Lei-

terin des Musicalprojekts. An der ersten 

Gesamtpobe ist es noch leicht chaotisch. 

Der Chor wird formiert: Kurze vorn, Lan-

ge nach hinten. Ein Mädchen kaut an sei-

nen Haaren, zwei Jungs kneifen sich ge-

genseitig in freundschaftlicher Manier, 

viele zappeln aufgeregt herum. «Ihr 

müsst versuchen, möglichst still zu ste-

hen, das trainieren wir jetzt», erklärt Lei-

terin Elisabeth Dehlinger.

Alle auf der Bühne
Während die Solisten noch etwas zag-

haft ins Funkmikrofon trällern, schallt 

es aus dem Chor sehr, sehr kräftig. Das 

Orchester, bestehend aus Klavier, Gitar-

re, E-Bass, Cello und Querflöte, wurde 

aus dem Lehrkörper rekrutiert. Bereits 

im Dezember sangen die Kinder gemein-

sam die ersten Lieder des Musicals, nach 

den Sportferien hat man dann die Rollen 

verteilt. «Praktisch alle stehen einmal auf 

der Bühne», erklärt Maja Zimmermann. 

«Die Schüler konnten ihre Favoritenrol-

len notieren, zudem, ob sie gerne spre-

chen oder singen wollten, und dann ha-

ben wir versucht, den individuellen Wün-

schen möglichst nachzukommen.» Schü-

lerinnen und Schüler, die weder Sprech-

rolle noch Singpart haben, tanzen oder 

machen beim Rap mit. Ausserdem gibts 

noch die Technikgruppe.

Zu dieser gehören auch Sina und Meri-

ta, sie sitzen am Sampler, (einem Gerät 

zur Klangerzeugung). «Wir sind für die 

Geräusche zuständig, zum Beispiel wenn 

eine Explosion vorkommt. Für diesen Job 

braucht es Leute, die nicht schlafen», sagt 

Merita. Denn die Geräuscheinspielungen 

erfordern exaktes Timing. Dass sie nicht 

als Schauspielerinnen oder Solistinnen 

auf der Bühne stehen, finden die beiden 

nicht weiter schlimm.

Sina meint: «Die Projektwoche ist eine 

gute Abwechslung», und nach einigem 

Zögern gestehen die Mädchen ein, dass 

sie vielleicht schon ein ganz kleines biss-

chen traurig sind, bereits am Freitag wie-

den «normalen» Unterricht besuchen zu 

müssen. Maja Zimmermann sieht da kein 

grosses Problem: «Irgendwann ist es auch 

genug, und die Schülerinnen und Schüler 

sind froh, wieder in die vier Wände des ei-

genen Klassenzimmers zurückzukeh-

ren.» 

«Für die Lehrer war es klar anstrengen-

der als der reguläre Unterricht», sagt 

Zimmermann, und auch für ihre Schütz-

linge sei es kein Zuckerschlecken gewe-

sen. Gewinnbringend wären vor allem 

die sozialen Aspekte der Projektwoche: 

«In den Arbeitsgruppen trafen Kinder zu-

sammen, die sich vielleicht sonst nicht 

unbedingt kennen oder mögen, sie waren 

herausgefordert, sich einzufügen und zu-

sammenzuarbeiten. Das Gemeinschafts-

gefühl wird gestärkt. Das ist eine  wert-

volle Erfahrung.» 

«Die gestohlene Melodie» wird heute 

zum zweiten und letzten Male aufge-

führt, um 19 Uhr im Saal des reformier-

ten Kirchgemeindehauses Neuhausen.

18 Neuhausen Donnerstag, 19. März 2009

Die Neuhauser Primarschule Kirchacker bringt ein Musical auf die Bretter

Wo gesungen wird, lass dich nieder ...
... böse Menschen kennen keine Lieder. Was aber passiert, wenn ein Böser kommt und die Lieder klauen 

will? Das Kirchackerschulhaus führt das Musical «Die gestohlene Melodie» auf.

Alle Schülerinnnen und Schüler durften nebst Chorsingen noch einen weiteren Part über-
nehmen. An der Querflöte: Co-Leiterin Maja Zimmermann. Foto: Nora Dal Cero
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Susi Stühlinger

28 Pfeifen und 11 Register hat sie, die 

neue Orgel der katholischen Kirche Feu-

erthalen. Am kommenden Sonntag wird 

sie im festlichen Rahmen vom Abt des 

Klosters Disentis geweiht. «Eine gute Or-

gel entsteht im Dialog mit dem Raum», 

erklärt der Organist Martin Dreher. «Erst 

wurde er ausgemessen, dann hat der so 

genannte Intonateur den Klang des Ins-

truments den Verhältnissen angepasst. 

Der Raum ist beim Orgelbau die Tücke 

oder die Herausforderung, je nachdem». 

Die Intonation, also die Klangfindung, 

nimmt pro Register mindestens einen 

Tag in Anspruch, gut zweieinhalb Wo-

chen hat es gedauert, die Feuerthaler Or-

gel optimal klingen zu lassen.

 Martin Dreher ist das, was man in die-

sem Zusammenhang wohl eher als «pas-

sioniert» denn als «leidenschaftlich» be-

zeichnet. Mit fünf Jahren entdeckte er die 

Orgel, das Instrument habe ihn sofort fas-

ziniert. Später besuchte er das Orgelkol-

legium Schwyz. Seit 43 Jahren waltet er 

als Organist in Feuerthalen, angefangen 

hat er als Stellvertreter. Man wäre froh, 

könne er einspringen bis man Ersatz 

habe, wurde ihm damals gesagt, so ging 

es, so geht es bis heute. 

Sogar einen päpstlichen Orden hat er 

für seine langjährige Organistentätig-

keit verliehen bekommen. In Feuertha-

len übte er diese, zumindest was das ehe-

malige Instrument betrifft, unter nicht 

sehr glücklichen Umständen aus. «Et-

was sarkastisch formuliert könnte man 

sagen: Nach 43 Jahren Wasser und Brot 

freue ich mich sehr über die neue Or-

gel», sagt Dreher. «Insgesamt verfügt sie 

über eine sehr hohe klangliche Qualität, 

ich mag den Klang, er besitzt Charakter, 

er ist beseelt, farbig, kräftig, aber nie 

scharf.» Rund 260'000 Franken hat die 

neue Orgel gekostet. Zwei Varianten 

standen zur Disposition: «Wir hatten 

von der Kirche ein Budget; die Variante, 

die wir damit hätten realisieren können, 

machte uns nicht ganz glücklich.» Dank 

Spenden in der Höhe von 50'000 Fran-

ken konnte die feudalere Ausführung 

gebaut werden.

«Die Zusammensetzung des Preises», 

so Dreher, «hat sich in den letzten 50 Jah-

ren komplett verändert. Während es sich 

früher mehrheitlich um Materialkosten 

handelte, sind es heute die Arbeitslöhne, 

welche die Orgel teuer machen.» Quali-

tät, die sich auszahlt, findet er: «Eine gute 

Orgel hält 80 bis 100 Jahre, im Gegensatz 

zu einer elektronischen, für die man 

nach dreissig Jahren bereits keine Ersatz-

teile mehr findet.»

Mehr Konzerte in Feuerthalen
Ob sich mit dem neuen Instrument 

mehr Schäfchen in die Kirche locken las-

sen? «Ich denke, hoffe, dass einige mehr 

kommen, das liegt mir sehr am Herzen, 

wird aber nicht von heute auf morgen 

passieren», sagt Dreher. «Wir sind eine 

atypische Kirchgemeinde», erklärt er, zu 

Feuerthalen gehörten auch Langwiesen, 

Dachsen und Flurlingen, «die kommen 

nicht alle zu uns, die Flurlinger zum Bei-

spiel gehen eher über den Jordan nach 

Neuhausen.» Man werde in Zukunft ver-

mehrt musikalische Schwerpunkte set-

zen: «Musik vermag die Leute anzuspre-

chen, zur Musik haben viele einen Zu-

gang, das soll man nutzen», sagt Martin 

Dreher und führt gleich ein Beispiel aus 

seiner Militärzeit an: «Ohne den Feldpre-

diger schlecht machen zu wollen, aber 

ich hatte als Organist jeweils mehr Zu-

hörer als er.» 

Am Sonntag um 10.30 Uhr beginnt der 

Weihgottesdienst. Die Orgel wird geseg-

net, mit Weihrauch beräuchert und mit 

Weihwasser benetzt. Am Nachmittag fin-

det ein Konzert statt, es spielt der Kloster-

organist von Rheinau.

Orgelweihe in der katholischen Kirche Feuerthalen

«Kräftig, aber nie scharf» 
Dem Feuerthaler Organisten Martin Dreher ist der Stolz vom Gesicht abzulesen, wenn er über die neue 

Orgel spricht. Am kommenden Sonntag empfängt das Instrument seine Weihe.

Organist Martin Dreher mit «seiner» neuen Orgel. Foto: Nora Dal Cero



Gezieltes Training, Erholung in der Wellnessoase oder Entspannung bei der Massage? Eurofi t, pilates-room und 
corpus tragen dazu bei, dass Sie sich in Ihrer Haut wohl fühlen. Werden Sie im März Mitglied und lassen Sie sich Ihr 
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KOMFORT-ZONE
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BEAUTY &BODY
PRAXIS FÜR MEDIZINISCHE KOSMETIK

Neue Angebote 
dank bahnbrechender Alma-
Laser-Spitzentechnologie im 
Bereich Photo-Licht Therapie! 
(Ohne Skalpel, ohne Schmerzen)

Skin Tightening
 Hautstraffung
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Wenn die Füsse Probleme machen

«Fusspflege wird im Alter wichtig»
Sie tragen uns ein Leben lang über Stock und Stein, unsere Füsse. Das wäre Grund genug, sie ebenso 

intensiv zu pflegen wie Haare oder Hände.

Bernhard Ott

Die Realität sieht anders aus. Die Füsse 

gehören eher zu den vernachlässigten 

Körperteilen. Vielleicht hängt das mit 

der Tatsache zusammen, dass Hände und 

Haare gut sichtbar sind, Füsse hingegen 

höchstens im Hochsommer. Mit schmut-

zigen Haaren und Händen kreuzt man 

nicht zu einem Bewerbungsgespräch 

auf, wenn man den Job wirklich ergat-

tern will, aber der künftige Chef wird 

kaum je einen Blick auf unsere Füsse 

werfen. Ob sie gepflegt oder schmutzig 

sind, alles bleibt in Socken und Schuhen 

verborgen.

Dass auch die Füsse Pflege brauchen, 

merken viele Leute erst, wenn sie einge-

wachsene Nägel oder Hühneraugen be-

kommen. Dann landen sie bei einer der 

(laut Telefonbuch) insgesamt 22 Fuss-

pflegerinnen und Podologinnen, die in 

der Stadt Schaffhausen unseren schmer-

zenden Füssen ihre Hilfe angedeihen las-

sen, zum Beispiel bei Romi Planas Deck. 

Seit 12 Jahren betreibt die medizinische 

Fusspflegerin ihre Praxis in der Schaff-

hauser Altstadt, zuerst an der Münster-

gasse, jetzt zusammen mit Gaby Scheff-

macher an der Vordergasse. 

60 Prozent Frauen
«Fusspflege wird eigentlich erst im Alter 

wichtig», so die Einschätzung von Romi 

Planas Deck. Ihre Kundschaft ist mehr-

heitlich weiblich (60 Prozent Frauen, 40 

Prozent Männer) und befindet sich über-

wiegend in der zweiten Lebenshälfte. 

Zwei Frauen und ein Mann sind sogar 

schon über 90 Jahre alt. «Sie fahren im-

mer noch regelmässig mit dem Bus in die 

Stadt, um sich von mir die Füsse pflegen 

zu lassen.» 

Romi Planas Deck hat aber auch junge 

Kundinnen und Kunden. «Diese Frauen 

und Männer kommen hauptsächlich im 

Frühling und Sommer zu mir, wenn man 

wieder offene Schuhe tragen kann und 

darum gepflegte Füsse braucht.» Die Leu-

te, die sich aus reiner Freude an schönen 

Füssen eine Fusspflege gönnen, machen 

jedoch nur rund 20 Prozent der Kund-

schaft aus. 

Die Mehrheit der Kundinnen und Kun-

den von Romi Planas Deck braucht die 

Fusspflege aus medizinischen Gründen, 

weil sie Problemfüsse hat. Dazu zählen 

die schlecht durchbluteten Füsse von 

 Diabetikern, eingewachsene Nägel, Pilz-

nägel, Hühneraugen. Romi Planas Deck 

kennt die ganze Problempalette und hat 

schon aller Gattung Füsse zu Gesicht be-

kommen.

Risiko Diabetes
Vor allem Diabetiker werden oft vom 

Arzt oder auf Anraten der Diabetesge-

sellschaft zur Fusspflege geschickt. «Dia-

betiker haben einen sehr schlechten Hei-

lungsprozess. Darum ist es wichtig, dass 

sie sich bei der Fusspflege nicht verlet-

zen. Das geschieht aber bei älteren Men-

schen oft, wenn sie sich die Nägel zu 

schneiden versuchen.»

Ekelt sich die medizinische Fusspflege-

rin nicht manchmal vor den Füssen, die 

ihr da entgegengestreckt werden? «Nein, 

alle meine Kundinnen und Kunden be-

kommen zuerst einmal ein wohlduften-

des Fussbad und nach der Fusspflege eine 

feine Massage. Wenn sie sich dann darü-

ber freuen, dass ihre Füsse wieder viel 

besser aussehen, ist das für mich das 

schönste Kompliment.»

Nach einem wohlriechenden Fussbad werden die Füsse rundum gepflegt und massiert.

 Foto: Peter Pfister
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Vier Tipps für einen erholsamen Schlaf

Der gesunde Schlaf
Auch acht Stunden Schlaf können manchmal nicht genug sein. 

Wichtig für einen erholsamen Schlaf ist weniger die Dauer des 

Schlafes als vielmehr optimale Schlafbedingungen.

Das perfekte Schlafklima erhält man som-

mers wie winters, wenn man direkt nach 

dem Aufstehen in den Morgenstunden 

und kurz vor dem Schlafengehen am spä-

teren Abend noch einmal kräftig bei geöff-

netem Fenster durchlüftet. In der restli-

chen Zeit bleibt das Fenster allerdings ver-

schlossen. Im Sommer würde bei Dauer-

belüftung während der Nacht ansonsten 

feuchte, warme Luft über Nacht zu Schlaf-

störungen führen, und nachtaktive Insek-

ten hätten freien Zugang zum Schläfer. 

Im Winter kann ein zu kaltes Schlafzim-

mer durch geöffnetes Fenster zu starker 

Auskühlung der Räume führen, was den 

Schlaf unruhiger werden lässt.

Dunkelheit ist ein weiterer wichtiger As-

pekt für erholsamen Schlaf. Auch wenn 

viele Menschen sich durch den Sonnenauf-

gang vermeintlich nicht gestört fühlen, so 

wird doch die Bildung der Schlafhormone 

mit beginnender Helligkeit deutlich redu-

ziert, und stattdessen werden Hormone 

ausgeschüttet, die den Körper aktiv wer-

den lassen – unabhängig vom eigentlichen 

Schlafbedarf. Unsere Körper sind schon 

seit Urzeiten darauf ausgerichtet, mit be-

ginnender Helligkeit aktiv zu werden. Das 

kann im Sommer auch schon morgens um 

halb fünf der Fall sein. Gerade im Sommer 

ist also das gut abgedunkelte Schlafzim-

mer besonders für Menschen mit leichtem 

Schlaf oder Problemen mit dem Durch-

schlafen sehr wichtig. 

Schwere Daunenbetten sorgen längst 

nicht mehr für guten Schlaf. Leichte Mik-

rofaser, kombiniert mit hochwertigen 

Kunstmaterialien als Füllung, sind als Bett-

zeug optimale Materialien. Sie sind wasch-

bar und können auch im Gewicht die Fe-

derbettwäsche ausstechen. Schweres Bett-

zeug belastet, wärmt aber nicht besser als 

die modernen Materialien. Einmal in der 

Woche im Sommer und alle zwei Wochen 

im Winter ist der Wechsel der Bettwäsche 

notwendig.

Auch wenn in der Vergangenheit die har-

te Matratze als die optimale Schlafunterla-

ge propagiert wurde, haben Schlafforscher 

inzwischen ihre Meinung geändert. Eine 

Matratze sollte an das Gewicht und Schlaf-

verhalten des Schläfers angepasst sein und 

sich seinen Körperformen optimal anpas-

sen. Die harte Unterlage, die lange Zeit als 

gesund für den Rücken galt, unterbricht 

aber die Tiefschlafphasen, wenn der Schlä-

fer seine Lage verändert und keine wirklich 

bequeme Lage finden kann, weil Schultern 

und Hüftknochen auf der harten und un-

flexiblen Matratze aufliegen. (Pd.)

Wichtig für den Schlaf sind die Matratzen. Foto: Nora Dal Cero

Wellness-Oase 
an der Vorstadt
Seit gut einem Monat befin-

det sich an der Vorstadt 17 im 

Haus zum goldenen Ochsen 

die Wellness-Oase Schaffhau-

sen GmbH von Stefan Kotoi. 

Dort gibt es täglich von 9 bis 

13 und von 14 bis 22 Uhr die 

traditionelle Thai-Yoga-Massa-

ge. Diese Massage besteht aus 

passiven, dem Yoga entnom-

menen Streckpositionen und 

Dehnbewegungen, Gelenk-

mobilisationen und Druck-

punkt-Massagen. Ferner an-

geboten werden von den pro-

fessionellen Masseurinnen 

die Panta-Yama-Massage, eine 

asiatische Massageform, die 

Geist und Körper belebt. Die 

schwedische Massage lockert 

die Muskulatur und wirkt ge-

sundheitsfördernd. Auch Reiki 

und Arolo werden in der Well-

ness-Oase angeboten. Im wei-

teren Angebot befinden sich 

eine hot-and-cold-Stone-Mas-

sage, eine kosmetische Fuss-

pflege, Fussmassage und Pa-

raffinbehandlung, die Aroma-

therapie und die transkutane 

elektrische Muskel- und Ner-

vensimulation. Anmeldungen 

unter der Telefonnummer 077 

454 03 26. (ha.)

Praxis wird 
eröffnet
Am kommenden Samstag, 21. 

März, eröffnet Maria Mar grith 

Eng an  der Bachstrasse 40 

ihre Praxis für integrative Le-

bensberatung, Klangtherapie 

und Chakra-Ausgleichs-Mas-

sage. Ihre Arbeit umfasst zu-

sätzlich Gruppenarbeit, wo sie 

Menschen in und mit Medita-

tionen und Heilritualen be-

gleitet. Diese findet drinnen 

wie auch draussen im Wald 

statt, je nach Thema. Maria 

Margrit Eng ist auch lizensier-

te Lach-Yoga-Trainerin. Sie ist 

erreichbar unter der Telefon-

nummer 076 345 44 47. (az)



Sport, Natur und Genuss
am Fusse der Churfirsten

Naheliegend!

Komfortables Berghotel-Restaurant

Marktnotizen

Mit Schwung und Eco-Drive 

in den kommenden Auto-Frühling

Mit hohen Drehzahlen und kreischenden Bremsen durch die 

Gegend rauschen ist nicht mehr in. Sondern das Gegenteil: 

Eco-Drive nennt sich ein Grossprojekt der Schweizer Stiftung 

«Klimarappen», das von namhaften Autoverbänden – unter 

anderem Astag, TCS oder Fahrsicherheitszentren – unter-

stützt wird. Dabei geht es, wie der Name erraten lässt, um 

möglichst treibstoffsparendes Fahren im Alltag – es können 

bis zu 15 Prozent Benzin oder Diesel gespart werden. Wer 

sich an die vier goldenen Hauptregeln hält (bei möglichst tie-

fer Drehzahl fahren, zügig beschleunigen, früh hochschal-

ten, spät herunterschalten, möglichst gleichmässig fahren), 

verschleisst sein Fahrzeug weniger, ist entspannt unterwegs 

und reduziert den CO
2
-Ausstoss.

Das kann man am kommenden Wochenende (21. und 22. 

März) in der Grenzgarage Gasser an der Klettgauerstrasse sel-

ber am Simulator testen. Und an der Frühlingsausstellung 

gleich noch neue Automodelle der Marken Seat, Honda und 

Audi bewundern, die durch sparsame Motoren oder Hybrid-

antrieb mit den Ressourcen sparsam umgehen (und somit 

auch das Portemonnaie schonen).

Es ist natürlich kein Zufall, dass gleichzeitig die Gräfler Ga-

rage Gasser AG an der Schweizersbildstrasse eine Frühlings-

ausstellung unter dem Motto «Baustellentreiben» macht. 

Denn hier wird kräftig gebaut, und schon im kommenden 

Jahr soll auch die Klettgauer Garage in die neuen Räumlich-

keiten zügeln. Beim Schaufeln im symbolischen Sandhaufen 

kann man mit etwas Glück sogar ein Goldvreneli gewinnen. 

Und, natürlich, die neuesten Modelle von Peugeot, Fiat und 

Alfa Romeo kennenlernen. (R. U.)

in der Grenzgarage Gasser

Eco-Drive-Training 
– so macht umweltbewusstes Fahren richtig Spass!
Weltneuheit Seat Exeo – überzeugend auf den ersten Blick

bewussst
Neuhausen

Baustellentreiben
in der Gräfl er Garage Gasser AG

Sensationelle Baustellenaktionen auf 
Eintauschfahrzeuge und Neuwagen
Goldgräberfi eber – Sieben Sie Gold!

G Schaffhausen in der Grenzgarage Gge Gaasser

h use
in der Grenzgarage GaasserGaasser

Eco-Drive

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! Ihr Gasser-Team

Gräfl er Garage Gasser AG
Schweizersbildstrasse 15
CH-8207 Schaffhausen
Telefon 052 687 22 22 www.GarageGasser.ch  ·  info@GarageGasser.ch

Herzliche Einladung zur  Samstag, 21. März & Sonntag, 22. März 2009, jeweils 10 – 17 Uhr

Frühlingsausstellung

Grenzgarage Gasser
Klettgauerstrasse 41 
CH-8212 Neuhausen
Telefon 052 675 55 22 

Nächste 
Gross-

auflage:

14. Mai 
2009
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Bea Hauser

Der Begriff Kriminalroman beschreibt 

das Buch «Die Fieberkurve» von Fried-

rich Glauser reichlich suboptimal entfal-

tet sich darin doch ein Panoptikum aus 

Verdächtigungen, Träumereien und qua-

si okkulten Begebenheiten. Das hat Regis-

seur Walter Millns, der den Roman bear-

beitet und das Stück für das Sommerthe-

ater inszeniert, herausgefordert. 22 Vor-

stellungen sind geplant, und neun weite-

re Tage gelten als Reservedaten, erfahren 

wir von Katharina Furrer, der Präsiden-

tin des Vereins Schaffhauser Sommerthe-

ater. Die Premiere findet am 24. Juli im 

Innenhof der Musikschule statt. 

Wie geht Regisseur Walter Millns an 

den nicht einfachen Stoff heran? «Man 

muss richtiggehend basteln, dass es ein 

Theaterstück gibt, und das hat mich am 

meisten interessiert», erklärt Millns. Es 

werde weniger auf die Figur von Glauser 

Wert gelegt als auf den Prozess des Schrei-

bens als Herausforderung 

Ruedi  Meyer, bekannt aus dem «Kon-

trabass», als Wachtmeister Studer und 

Pascal Holzer als Friedrich Glauser geben 

dem Stück den Rahmen. Gegen 20 Frau-

en und Männer spielen im Ensemble mit. 

«Altersmässig haben wir eine Spannweite 

von 17 bis 70 Jahren», erzählt Katharina 

Furrer. Es gebe ein paar bekannte Gesich-

ter, aber auch komplett neue. Das Team 

besteht weiter aus den engagierten Ver-

einsmitgliedern, und Ariane Trümpler 

hat wiederum das Konzept der Theater-

beiz erarbeitet. Wer in der Küche regie-

ren wird, ist noch nicht ganz entschie-

den, aber es dürfte auf der Hand liegen, 

dass man unter anderem marokkanische 

Speisen essen kann.

Von Paris nach Marokko
Walter Millns erklärt den Ablauf: «Das 

Stück beginnt in der Wüste. Die Inszenie-

rung setzt dort an, wo Glausers Geschich-

te beinahe zu Ende ist. Von diesem Punkt 

her wird der ganze Fall gelöst, der in Pa-

ris beginnt, über Basel nach Bern und 

Südfrankreich bis nach Marokko führt. 

Der Berner Wachtmeister Studer geht in 

die Wüste. Dort steht er vor schwerwie-

genden Entscheidungen. Ein Verbrechen 

muss aufgeklärt werden. Studer kommt 

nicht weiter. Doch zum Glück ist ja da 

noch Friedrich Glauser, der Schöpfer der 

Geschichte. Er muss wissen, wie es wei-

tergeht. Aber auf Glauser ist kein Ver-

lass. Ideen hat der, mit denen weiss Stu-

der nichts anzufangen. Und dann ist er 

auch wieder zugedröhnt – Morphium in 

der Blutbahn und gesponnene Bilder im 

Kopf. Studer ist auf sich alleine gestellt in 

Gourrama, einem Stützpunkt der Frem-

denlegion. In Marokko, irgendwo in der 

Wüste, und niemand da, auf den er sich 

verlassen könnte ...»

Es tönt wahrhaftig spannend. Es ist 

eine herausfordernde Aufgabe für das 

Ensemble, das im Januar zwei Treffen 

hatte und von jetzt an bis Juni ein- bis 

zweimal die Woche probt, wie Regisseur 

Millns sagt. Zwischen dem 12. und dem 

15. August findet auf dem Herrenacker 

ein Rockfestival statt, und während die-

ser Zeit kann das Stück im Hof der Musik-

schule nicht gespielt werden – Rock ge-

gen Glauser geht für die Ohren nicht.

Das Leichte nicht vergessen
Glauser ist also keine leichte Kost für 

ein Sommertheater. Aber Produktions-

leiterin Furrer und Regisseur Millns wis-

sen als alte Hasen, was es für ein Frei-

lichttheater braucht. «Studer und Glau-

ser sind ja behäbige Typen», weiss Walter 

Millns. Er verfremde die Figuren ein we-

nig, dadurch werde das Stück schneller 

und, man staunt, witziger. 

Auch dass Hedi Studer ihrem Wacht-

meisterehemann bei einer kleinen Ver-

liebtheit auf die Schliche komme, sorge 

für lustige Momente. Die Glauser-Figur 

Pater Matthias in einem weissen Gewand 

und einem Fes habe eine musikalische 

Einlage, die ebenfalls witzig geplant ist. 

«Wir wissen, dass ein Sommertheater im 

Freien Unterhaltung sein muss», fasst Ka-

tharina Furrer zusammen. 

Das Sommertheater inszeniert mit «Die Fieberkurve» einen Wachtmeister-Studer-Roman

Sommer mit Glausers Fieber und Wahn
Auf das neue Schaffhauser Sommertheaterstück darf man gespannt sein. Regisseur Walter Millns spielt 

mit dem Ensemble unter freiem Himmel einen Wachtmeister-Studer-Krimi.

Katharina Furrer, Präsidentin des Vereins Schaffhauser Sommertheater, und Regisseur 
Walter Millns erzählen begeistert vom neuen Stück. Foto: Nora Dal Cero



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 21. März 
14.30 Zwinglikirche: Erwachsenenbil-

dung: Kirchenexkursion «St. Kon-
rad». Treffpunkt 14.30 Uhr direkt 
vor der Kirche St. Konrad, Stauf-
facherstr. 1. Thema: «Wie kann 
man sich in einer Betonkirche 
wohlfühlen?». Leitung: Pfarrer 
Peter Vogelsanger

19.00 St. Johann: «Calvin in 3 Akten» 
(II): Filmabend: «Vitus» – ein Film 
von Fredi M. Murer (ab 12 Jahren) 
zum Thema (nicht nur) bei Calvin: 
«Wie vorherbestimmt ist unser 
Leben?», Saal Chirchgmeind-
huus Ochseschüür, Pfr. Dr. A. Hei-
eck

Sonntag, 22. März 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarre-

rin Karin Baumgartner-Vetterli. 
Predigtthema: «Ganz werden in 
der Begegnung mit Jesus 1 – die 
Tochter des Jairus». Chinder-
hüeti. 10.45 Uhr Jugendgottes-
dienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Pfr. Georg Stamm. Thema: 
«Gleichgewicht» (Matthäus 16, 
5 – 12)

10.15 Münster / St. Johann: «Calvin in 
3 Akten» (III): «Bestimmt dazu, 
du selbst zu sein» (1. Petrus 2, 
2 – 9) – Gottesdienst zum 500.
Geburtstag Johannes Calvins im 
Münster, Pfr. A. Heieck & Peter 
Leu, Orgel

Dienstag, 24. März 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann / Münster: Lesekreis 

im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

Mittwoch, 25. März 
14.00 Steig: Osterbasteln für Kinder 

mit einer Begleitperson, 14.00 – 
16.00 Uhr, im Steigsaal

14.00 St. Johann: Frühlingstreffen für 
Senioren im Saal Chirchgmeind-
huus Ochseschüür; Anmeldung 
im Sekretariat, Tel. 052 624 39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation
20.00 Steig: Märchenabend am Ka-

minfeuer, im Pavillon

Donnerstag, 26. März 
17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 

der Michaelskapelle, Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

Freitag, 27. März 
18.30 Zwinglikirche: «Pessach» – ein 

jüdisches Fest, – 21.30 Uhr, In-
fos – Bilder – Tänze; mit Verena 
Stamm und Pfrn. Elke Rüegger-
Haller

19.00 Steig: Jugendgottesdienst am 
Freitag

20.00 Steig: Bilder aus Kinshasa mit 
Erika Sieber, im Steigsaal

Samstag, 28. März 
18.45 Münster: Thomasmesse – der 

etwas andere Gottesdienst für 
Zweifelnde und andere gute 
Christen. Thema: «Vor dem Bö-
sen ratlos» – Wort: Museums-
direktor Dr. Roger Fayet.  Musik: 
Steelband Quilombo SH. 

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 22. März
10.00 Familiengottesdienst und Sup-

penzmittag

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 22. März
18.00 Jugendgottesdienst
19.00 Abendgottesdienst, Mt 17, 1 – 9 

«Verklärung Jesu» mit Pfarrerin 
Britta Schönberger; Peter Geu-
gis, Orgel; Kollekte: Beratungs-
stelle Alkohol- und Suchtproble-
me SH/TG

Dienstag, 24. März
07.45 Besinnung am Morgen
14.00 Besuchsteam für ältere Gemein-

deglieder, Abschlussgespräch 
und Kaffee im HofAckerZentrum

Mittwoch, 25. März
18.00 Malkurs im HofAckerZentrum

Donnerstag, 26. März
14.00 Frauen-Runde, Spielnachmittag 

im HofAckerZentrum 

Freitag, 27. März
16.45 – 17.30 Oster-Gschichtehöck in 

der Buchthaler Kirche

Amtswoche 13: Pfarrer Daniel Müller

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 22. März
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. Martin 

Bühler

Man kann uns nicht nur in der Beiz und im 
Büro lesen, sondern auch abonnieren

Senden an: 

«schaffhauser az» Postfach 36 
8201 Schaffhausen 
Fax 052 633 08 34 
abo@shaz.ch

1.-Abo  
Name

Strasse

PLZ             Ort

2.-Abo  
Name

Strasse

PLZ             Ort

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von 150 Franken. 

Ich bestelle ein Soli-Abonnement der «schaffhauser az» für ein Jahr, zum Preis von Franken 
200 und erhalte ein zusätzliches, zweites «az»-Jahresabo für eine Person meiner Wahl. 
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Vor knapp fünf Monaten er-
klärte Wirtschaftsministerin 
Doris Leuthard: «Hinweise auf 
eine Rezession gibt es bei uns 
derzeit nicht.» Zwei Wochen 
später musste sie die Möglich-

keit einer Rezession einräu-
men, blieb ansonsten aber auf 
ihrem realitätsfremden Ver-
harmlosungskurs: «Wir rech-
nen nicht mit einem rapiden 
Anstieg der Arbeitslosenzah-
len.» Auch diese Prognose er-
wies sich als grundfalsch, ver-
leitete die Landesregierung 
aber dazu, nur ein schmal-
brüstiges Paket zur Konjunk-
turstützung vorzulegen.

Finanzminister Merz sag-
te vor einem Jahr: «In Sachen 
Bankgeheimnis wird man sich 
an uns die Zähne ausbeissen.» 
Letzte Woche beschloss der 
Bundesrat, ausländische Steu-
erflüchtlinge nicht länger unter 
den Schutz des Bankgeheimnis-
ses zu stellen. Die Zähne fielen 
nicht aus, der Biss zeigte viel-
mehr Wirkung.

Ein Jahr zuvor hatte dersel-
be Finanzminister erklärt, man 
werde mit der EU nie und nim-
mer über eine Änderung der 

Gewinnsteuer in den Schwei-
zer Kantonen verhandeln; hin-
ter den Kulissen lässt der Bun-
desrat aber fieberhaft an einer 
Lösung arbeiten, die die EU zu-
friedenstellen würde.

Die Beispiele zeigen, dass 
der Bundesrat wiederholt eine 
völlig falsche Lagebeurteilung 
vorgenommen hat und daraus 
politische Positionen ableitete, 
die sich bald als unhaltbar er-
wiesen. Warum ist das so?

Weil eine realitätsnahe La-
gebeurteilung den Bundesrat 
zu anderen politischen Schluss-
folgerungen zwingen würde, 
und die würden ihm ideologisch 
überhaupt nicht in den Kram 
passen. Hätte die Wirtschafts-
ministerin vor fünf Monaten 
die Dramatik der sich abzeich-
nenden Entwicklung erkannt 
statt beschönigt, hätte sie sich 
damals schon zu ganz anderen 
staatlichen Stützprogrammen 
entschliessen müssen. Mehr 

Staat aber widerstrebt ihr und 
ihren marktgläubigen Chefbe-
amten zutiefst. Sie wollen den 
Staat aus der Wirtschaft raus-
halten, und diese ideologische 
Brille verhindert, dass sie die 
Dinge sehen wie sie sind.

Das gilt exakt gleich für 
den ultraliberalen Finanzmi-
nister. Wer das Bankgeheim-
nis zum Nationalheiligtum er-
klärt und damit Steuerflucht 
aus aller Herren Länder deckt, 
sieht nicht, wie die dadurch ge-
schädigten Staaten von Part-
nern zu Gegnern werden, sich 
zusammenschliessen und der-
art Druck aufbauen, dass 
die Schweiz einknicken muss. 
Sie tut dann nicht nur unter 
Zwang, was sie besser früher 
und freiwillig getan hätte, 
nämlich Steuerhinterziehung 
zu bekämpfen statt zu begüns-
tigen; sie hat auch noch einen 
irreparablen Imageschaden er-
litten.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
Realitätsblindheit des Bundesrates.

Wenn man nicht sehen will, was Sache ist

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrit))

VERSCHIEDENES

VELOBÖRSE
Samstag, 4. April, in der 
Stahlgiesserei, Mühlentalstr. 80, SH 
Annahme und Verkauf:  
08.00 bis neu 12.00 Uhr

PRO VELO Schaffhausen

«Fair» kleiden? 
Aber claro... mit unseren topmodischen 
Damen-T-Shirts aus Bio-Baumwolle und 
den dazu passenden Accessoires und 
Foulards.  Lassen Sie sich inspirieren. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

claro Weltladen, Webergasse 48, SH, 
Tel. 052 625 72 02

ZU VERSCHENKEN

Flaschengestell (Wein)
dunkelbraun, Kunststoff, stapelbar, 
Masse: L 115 x B 27 x H 130 cm, 
Lagerkapazität 120 Flaschen, leicht zu 
pflegen

Tel. 052 625 77 20 (ab 11.00 Uhr)

an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!



Büsingen. Der Hattinger- oder 

Nellenburgerstein ist eine Be-

sonderheit: Es handelt sich um 

den ältesten Schaffhauser Lan-

desgrenzstein, der zudem ge-

nau in der Mitte des Rheins auf 

Höhe der Loog liegt.

Am Dienstag wurde der 

Stein nochmals vermessen. 

Und zwar auf Anregung des 

Vermessungsamtes Konstanz, 

weil man deutscherseits, Zitat: 

«den Wechsel von der ‹Grenz-

beschreibung› zur modernen 

‹Grenzfestlegung per Koordi-

naten›» vollziehen möchte. Es 

gibt 12 so genannte Landes-

grenzsteine; Nummer 13 ist 

der genannte Hattinger Stein. 

Sehr genau bestimmt ist be-

reits die Position in der Fluss-

richtung, was noch fehlte, wa-

ren die genauen Masse der Ufe-

rabstände. Diese wurden nun 

sozusagen «von Hand» ermit-

telt: Von einem Motorboot der 

Schaffhauser Polizei aus muss-

te ein so genannter Stabreflek-

tor senkrecht auf die Mitte des 

Steins gesetzt werden, was von 

den sich am Land befindlichen 

optischen Messgeräten mit ei-

ner Genauigkeit von plusmi-

nus ungefähr zehn Zentimeter 

registriert wurde. Es war keine 

einfache Sache und brauchte 

mehrere Versuche, bis die Ver-

messungsspezialisten aus Kon-

stanz und der Schweiz zufrie-

den waren.

Der Hattinger Stein, ein Find-

ling, wurde 1453 erstmals in ei-

nem Fischereistreit  erwähnt. 

Er misst ungefähr 1,5 Kubik-

meter und besitzt eine nahezu 

ebene, rechteckige Fläche von 

einem mal 1,3 Meter. Er liegt 

rund 1,5 Meter unter der Was-

seroberfläche. (R. U.)Scharf beobachtete Steinmarkierung im Rhein. Foto Nora Dal Cero

28 Mix Donnerstag, 19. März 2009

n am rande

Namhafter 
Beitrag
Schaffhausen. Die Hallen 

für Neue Kunst begehen in 

diesem Jahr das 25-Jahre-Ju-

biläum ihrer Eröffnung am 5. 

Mai 1984. Zu diesem Anlass 

hat das Bundesamt für Kul-

tur BAK der Institution einen 

Beitrag aus dem Prägegewinn 

in Höhe von 200'000 Franken 

zugesprochen. Die Hallen tei-

len mit, die Begründung lau-

te: «Das BAK möchte auf die-

se Weise einen Beitrag zur Er-

haltung dieser bedeutenden 

Ausstellungsinstitution leis-

ten, welche durch ihre Einzig-

artigkeit und innovativen Cha-

rakter  nationale und interna-

tionale Ausstrahlung hat.» Der 

Bundesbeitrag soll in erster 

Linie dem konservatorischen 

Unterhalt der langfristig aus-

gestellten Kunstwerke zugute 

kommen. 

 Die Hallen für Neue Kunst 

sind eine privat geführte Insti-

tution. Sie wurden Anfang der 

80er-Jahre von Urs und Chris-

tel Raussmüller als Ort für die 

«neue», raumbezogene Kunst 

errichtet. Mit bedeutenden 

Kunstwerken und klaren ar-

chitektonischen und inhaltli-

chen Konzepten seien sie als 

«Modell Schaffhausen» für in-

ternationale Museen zum Vor-

bild geworden.  

Der Bundesbeitrag stellt 

für die Hallen für Neue Kunst 

eine Anerkennung ihrer kon-

tinuierlich erbrachten kultu-

rellen Leistung und eine Auf-

forderung zu deren Fortset-

zung dar. Darüber hinaus sei 

die Würdigung auch eine Be-

stätigung des Standorts Schaff-

hausen. Sie bestärke Stadt und 

Kanton in der Unterstützung 

einer «einzigartigen» Kunst-

Institution, die mit ihrem rei-

chen Vermittlungsangebot 

überregionale Wirkung aus-

übe und mit der Qualität ih-

rer Werke weltweit zu einem 

Begriff geworden sei.  (ha.)

Von der «Grenzbeschreibung» zur «modernen Grenzfestlegung»

Alter Findling, neu vermessen 

Keine NOK-Freileitung
Schaffhausen. Im Klettgau 

wird es vorerst keine neue 

110-kV-Freileitung geben. Das 

umstrittene Projekt der Nord-

ostschweizerischen Kraftwerke 

AG (NOK) wird zurückgestellt, 

nachdem die Elektrizitätswerk 

des Kantons Schaffhausen AG 

(EKS AG) den Bau des Unter-

werks (UW) Hohbrugg «einge-

froren» hat. Eine Neubeurtei-

lung findet in ein bis zwei Jah-

ren statt. Die EKS AG hat zur 

Sicherstellung der Versorgung 

im nordwestlichen Teil ihres 

Konzessionsgebietes den Bau 

eines neuen Unterwerks bei 

der Hohbrugg in Gächlingen 

projektiert. Das UW Hohbrugg 

sollte bis ca. 2015 erstellt und 

in Betrieb genommen wer-

den. Für den Netzanschluss 

war eine neue 110-kV-Freilei-

tung der NOK geplant. Dage-

gen erhob sich in den betrof-

fenen Gemeinden Neunkirch, 

Gächlingen, Siblingen, Hallau 

und Oberhallau sowie im Kan-

tonsrat grosser Widerstand. 

Ein im Jahre 2007 überwie-

senes Postulat verlangte vom 

Regierungsrat, die Freileitung 

zu verhindern oder dafür zu 

sorgen, dass die Leitung – aus 

landschaftsschützerischen 

Grün den – in den Boden ver-

legt wird.

Die EKS AG will in ein bis 

zwei Jahren eine Neubeurtei-

lung vornehmen.  (Pd.)

Rücktritt von 
Edgar Zehnder

Kantonsrat. Am Montag ver-

las Ratspräsident Markus Mül-

ler das Rücktrittsschreiben von 

Edgar Zehnder (SVP, Schaff-

hausen). Er wurde Geschäfts-

führer einer mittleren Bau-

unternehmung und finde die 

Zeit für den Kantonsrat nicht 

mehr, teilte der Parlament-

arier mit. Er tritt Ende April 

zurück. Auf dem ersten Ersatz-

platz der SVP-Liste liegt Peter 

Scheck, der dem Parlament bis 

Ende Jahr angehört hat.

Markus Müller teilte zudem 

mit, dass Willi Josel (SVP, Neu-

hausen) zum Präsidenten der 

Justizkommission bestimmt 

worden sei. (ha.)



Schaffhausen. In der Nacht 

auf vergangenen Samstag kam 

es laut Meldung der Schaff-

hauser Polizei im Restaurant 

«Schönenberg» an der Fu-

lachstrasse zu einem ausser-

gewöhnlichen Polizeieinsatz, 

in dessen Verlauf eine Pistole 

und eine Handgranate sicher-

gestellt wurden. Anlass zur 

Intervention hatte ein anony-

mer Telefonanruf an die Poli-

zei gegeben. Gemäss den An-

gaben des Anrufers sollte sich 

ein schwer bewaffneter Mann 

im genannten Lokal aufhalten, 

und es gehe dabei um «Leben 

und Tod». Eine Spezialeinheit 

stürmte das abgeschlossene, 

aber mit einer grösseren An-

zahl Gästen besetzte Restau-

rant kurz nach 1.00 Uhr. Zehn 

Personen wurden zur nähe-

ren Überprüfung und Befra-

gung vorübergehend festge-

nommen. Bei der Hausdurch-

suchung konnten eine Pistole 

sowie eine Handgranate, die in 

den Restauranträumlichkei-

ten versteckt waren, sicherge-

stellt werden. Acht Personen 

wurden zu weiteren Abklä-

rungen inhaftiert; zwei Tat-

verdächtigte, es handelt sich 

um Kroaten, wurden in Unter-

suchungshaft genommen. Die 

Ermittlungen, in deren Verlauf 

weitere Hausdurchsuchungen 

im Raum Schaffhausen vollzo-

gen worden sind, dauern noch 

an. Unklar ist derzeit, welches 

Motiv hinter dem Waffenbe-

sitz steht. Bis gestern konnte 

die Polizei noch keine neuen 

Erkenntnisse bekanntgeben. 

(Pd.)

Schaffhausen. Am letzten 

Freitag wurde der erste Inno-

vationspreis 2008 der Schaff-

hauser Platzbanken verliehen. 

«Innovation ist für die Kultur 

lebenswichtig», stellte Rolf C. 

Müller, städtischer Kulturbe-

auftragter und Moderator der 

Preisverleihung, im Zunfthaus 

zum Rüden fest. Hermann Sie-

ber, der Projektleiter des IVS-

Innovationspreises, teilte mit, 

dass 27 Projekte von 24 Schaff-

hauser Firmen eingereicht wor-

den sei, eine erstaunliche Zahl. 

Die vierköpfige Jury mit Fritz 

Fahrni, Erhard Meister, Olivier 

Carnal und Rudolf Killer hat bei 

den Projekten die Aspekte Ein-

maligkeit, Marktfähigkeit und 

Umwelt zu beurteilen. Gewon-

nen hat die Firma Hydrowatt 

AG in Schaffhausen mit ihrem 

Verwaltungsratspräsidenten 

Bernhard Frey. Das Unterneh-

men hat ein neuartiges Maschi-

nenelement entwickelt, das ei-

nen hermetisch dichten Kolben 

mit integriertem Dehnmantel 

beinhaltet. Weiter ausgezeich-

net wurde die Firma Knecht 

und Müller in Stein am Rhein 

mit ihrem Geschäftsführer Pe-

ter Müller. Das Unternehmen 

erhielt einen Preis für seine 

nachhaltige Unternehmensent-

wicklung. Es stellt bekannt-

lich Brillengläser nach Rezept 

her (vgl. «az» vom 9.3.06). Es 

braucht für diese Arbeit viel 

Wasser und Energie und be-

zieht für die Nachhaltigkeit 

100 Prozent seines Stroms aus 

Wasserkraft. Der dritte Preis-

träger des IVS-Innovationsprei-

ses ist Josef Zibung, Besitzer der 

Star AG in Ramsen. Die Firma 

zählt zu den führenden Anbie-

tern im Bereich der multilingu-

alen technischen Kommunika-

tion. Ausgezeichnet wurde ein 

Projekt, das eine einheitlich or-

ganisierte Verwaltung von In-

formationen in einer einzigen 

Datenquelle ermöglicht.  

Die preisstiftenden Schaff-

hauser Platzbanken wurden 

von Viktor Kunz von der Raiff-

eisenbank vertreten, der die 

Trophäen überreichte. (ha.)

Die drei Gewinner des IVS-Innovationspreises mit dem Projektlei-
ter (v.l.n.r.): Peter Müller, Bernhard Frey, Hermann Sieber und Josef 
Zibung. Foto: Nora Dal Cero
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Pistole und Handgranate Neuer Arzt im Belair

27 Projekte von 24 Schaffhauser Firmen wurden eingereicht – eine erstaunliche Zahl

Drei Firmen wurden ausgezeichnet

Schaffhausen. Nach jahre-

langer erfolgreicher und sehr 

engagierter Tätigkeit ist Jo-

hannes Ehrat aus gesundheit-

lichen Gründen vorzeitig aus 

seiner aktiven Praxis- und 

Operationstätigkeit am Du-

rachweg 22 sowie an der Kli-

nik Belair zurückgetreten. 

Die Klinik Belair dankt ihm 

zusammen mit einer überaus 

grossen Zahl von zufriedenen 

und dankbaren Patienten und 

Mitarbeitenden, die über vie-

le Jahre sehr gerne mit ihm 

zusammengearbeitet haben, 

für seinen unermüdlichen 

Einsatz. 

Es ist vorgesehen, dass Jo-

hannes Ehrat nach seiner Ge-

nesung den Kollegen an der 

Klinik Belair in reduzier-

tem Mass assistiert. Kai-Uwe 

Lorenz als Nachfolger von  
Dr. Ehrat ist neu im «ZeniT» 

tätig.

Als Nachfolger konnte der 

bestens qualifizierte Ortho-

päde Kai-Uwe Lorenz gefun-

den werden. Kai-Uwe Lorenz 

war zuletzt an der renom-

mierten Klinik für Orthopädie 

und Traumatologie des Kan-

tonsspitals Sankt Gallen tätig 

und stellt ab sofort die weite-

re qualifizierte orthopädische 

Betreuung der Patienten von 

Johannes Ehrat sicher. 

Die Sprechstunden wird 

Kai Lorenz als neuer Part-

ner der Doktoren Böhni, Fun-

ke, Riess, Rühli und Payer in 

der Gemeinschaftspraxis «Ze-

niT», Schwertstrasse 9,  und 

die Operationen in der Klinik 

Belair durchführen. (ha.)



Unsere aktuelle Ausstellung
9. Februar bis 30. April 2009

Innovative Mobilität
> preiswert und umweltschonender – Erdgasfahren

> cool und innovativ – Segway der Fahrspass

> zart die Pedale kitzeln – Elektrobikes

> konkurrenzlos und günstig – Elektroscooter

Grosser Event rund um innovative Mobilität findet 

am Samstag, den 18. April beim Energiepunkt statt –

ein Termin den man sich merken muss! 

Wir geben Ihnen an diesem 

speziellen Tag die Möglichkeit, 

verschiedene innovative 

Fahrzeuge zu testen.

«energiepunkt» Kundenzentrum 
Vordergasse 38  Telefon 0800 852 258 

www.shpower.ch

Willkommen im «energiepunkt»
Wir beraten Sie gerne 

und kostenlos auch zu anderen 
aktuellen Energiefragen.

Unsere Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Bel paese oder  
brutto paese  
Ist Italiens Niedergang 
noch aufzuhalten?

Öffentlicher Vortrag

Rolf Pellegrini
Lugano

Rathauslaube

Dienstag, 24. März 2009 
20.00 Uhr

Für Vereinsmitglieder: 
19.00 Uhr Jahresversammlung 
Rathauslaube (Kantonsratssaal)
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Das weidende 
Rentier
Lichtkunstaktion im Kesslerloch

Mittwoch, 25. März 2009 
19 bis 21 Uhr (Höhlenöffnung ab 18 Uhr) 
Shuttlebus ab Bahnhof, Eintritt gratis,
Verpflegungsmöglichkeiten

Organisation: Kulturverein Thayngen,
Reiat Tourismus, Verein Wohnqualität 
Thayngen West 

Wir danken unseren Sponsoren 
Brauerei Falken AG
Clientis Spar- und Leihkasse Thayngen
Install-A-Ton
Metzgerei Peter  
Remondis Schweiz AG
Steinemann Kleinbus AG
WKS Elektroplanung AG

Zahnbehandlung in der Schweiz, Deutschland 
und Ungarn möglich! Sensationell günstige Preise!
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Am letzten Montag ging es 

im Kantonsrat wieder einmal 

wie in einem Kindergarten zu: 

Immer lauter werdende Zwi-

schenrufe störten die vorne 

am Pult stehenden Rednerin-

nen und Redner teils massiv. 

FDP-Kantonsrat Christian Hey-

decker lupfte es schliesslich 

den Hut. Als er sich von SP-Kan-

tonsrätin Martina Munz' ziem-

lich lauten Bemerkungen ge-

stört fühlte, brüllte er sie an: 

«Jetzt halte doch mal endlich 

deinen Schnabel!» Die Getadel-

te nahms mit Fassung. Wir ent-

schuldigen uns übrigens noch 

bei den Kindergärten: Dort 

geht es wahrscheinlich gesit-

teter her und zu ... (ha.)

Diesmal ist ein wenig mehr 

Fleisch am Knochen, und bei-

de Herren kriegen ihr Fett ab 

in der Fortsetzungsgeschichte 

über Erwin Beyeler und Kurt 

Blöchlinger. Die «Sonntagszei-

tung» meldet das Vorliegen 

von Hanspeter Usters Unter-

suchungsbericht über Verbes-

serungsmöglichkeiten in Bey-

elers Bundesanwaltschaft wie 

auch in Blöchlingers Bundes-

kriminalpolizei. Bundesrätin 

Eveline Widmer-Schlumpf, die 

den Bericht bei Uster bestellt 

hat, will laut «SoZ» keine neu-

en Stellen bewilligen, bevor 

nicht einiges gestrafft worden 

ist bei den obersten Strafver-

folgungsbehörden. Kurt Blöch-

linger wirds nicht mehr tref-

fen, weil er ja als Polizeikom-

mandant nach Schaffhausen 

kommt, wo die Strukturen we-

sentlich übersichtlicher sind. 

Und so wird der Regierungs-

rat sich seines «Schnäppchens» 

aus Bern hoffentlich doch rich-

tig erfreuen können. (P. K.)

 

Diverse Vermessungsspezialis-

ten aus Deutschland und der 

Schweiz, zwei Taucher, ein Po-

lizeiboot mit Besatzung – der 

Aufwand zur Vermessung des  

«Hattinger Steins» (siehe auch 

Seite 28) war beachtlich. Wo-

rum ging es eigentlich? Um die 

genauestmögliche Ziehung der 

Landesgrenze, die mitten im 

Rhein verläuft. Was, so mag 

man sich fragen, macht es ei-

gentlich aus, ob diese Grenze 

nun ein paar Zentimeter nä-

her bei der Schweiz oder bei 

Deutschland liegt? (R. U.)

 

Da war es, vor einigen Jahren, 

schon relevanter, beim Grenz-

verlauf im Rheinfall (zwischen 

Zürich und Schaffhausen). Da-

mals ging es nämlich um die 

Sanierung des Rheinfallfelsens 

– bekanntlich nicht ganz bil-

lig. Entschieden die Vermesser 

oder der gesunde Menschen-

verstand? Zufall? Die Grenze 

verläuft genau durch die Mitte 

des Felsens. Die Rechnung wur-

de brüderlich geteilt. (R. U.)

Da war ich doch neulich am 
Misten der Kiste «Schule ab 
1970 –». Und konnte es mir da-
bei nicht verkneifen, das eine 
oder andere Dossier näher un-
ter die Lupe zu nehmen. Aaah, 
da schau, schon damals, der 
Begriff: Leitbild. Unter diesem 
Titel zu lesen ab  den frühen 
Achtzigern ... Und nicht eines, 
nein, deren viele, sehr viele. Ei-
gentlich könnte ich damit eine 
«Leitbilder-Galerie» eröffnen, 
denke ich mir, unter dem Mot-
to: unvollendete Werke aus der 
Aufbruchzeit. Denn beim nä-
heren Betrachten dieser Konst-
rukte zeigte sich nämlich, dass 
keines vollendet ist, kein einzi-
ges. Woran nur mag das lie-
gen, fragt sich? Genaueres Hin-
sehen bezüglich Datumszahlen 
in Bezug auf Führungswechsel 
und darauf fast regelmässig 
folgender «Neuorientierung» 
gibt Antwort, zusammenge-
fasst: neue Leitung – neues 
Leitbild. Tendenzen treten zu-

tage. Das Pendeln zwischen 
wirtschaftlich und philoso-
phisch orientierten Modellen, 
den Trends. Denn die neusten 
Studien haben ergeben ...  Aus 
einer unüberschaubaren Schar 
von UnternehmensberaterIn-
nen werden Koryphäen beige-
zogen, mittels deren Analysen 
und Prognosen die offenbar so 
arg verkalkten (Schul)-Struktu-

ren neu überdacht und berei-
nigt werden sollen. Viele dieser 
Prozesse werden mit einem sehr 
erheblichen Zeit- und Kosten-
aufwand im Rahmen der «in-
ternen Weiterbildung» durch-
geführt. Dabei dreht es sich in-
haltlich vor allem um äussere 
Rahmenbedingungen oder um 
das Aufschmelzen betriebsin-
terner Eiszeiten. 

Der Begriff Kind, unser 
Kerngeschäft, geht  in  den er-
stellten Papierfluten meist un-
ter. Die Zeit zur Besinnung auf 
die wesentlichen Werte in der 
Erziehung unserer Kinder wird 
der Reformitis geopfert. Und 
das darf nicht sein! Dabei wäre 
es  bei genauerem Hinsehen so 
einfach. Denn die wirklich er-
probten und bewährten Leitbil-
der existieren nämlich längst. 
Beispielsweise Heinrich Pes-
talozzis ganzheitliche «Kopf-
Herz-Hand»-Vorgabe, Maria 
Montessoris «Erdkinder-Plan». 
Die Ideen Rudolf Steiners. Und 

nicht zu vergessen Heinrich 
Moors Beiträge zum Begriff 
«Heimat».  Darin wird aufge-
zeigt, wie ein Kind über den 
äus seren Halt, zwar kuschel-
frei, aber mit der notwendigen 
Betreuung zum inneren Halt, 
zu sich selbst findet. 

Und genau diese pädago-
gischen Ideen helfen dem Kind 
zur Entwicklung seiner Per-
sönlichkeit, seines Selbstwert-
gefühls, zur Heimat in sich 
selbst. Das muss das Ziel un-
serer erzieherischen Bemü-
hungen sein. Denn ein mit die-
sen inneren Werten gefüllter 
Rucksack wird unseren jungen 
Menschen zeitlebens ein guter, 
hilfreicher Begleiter sein. Und 
letztlich, glauben Sie mir, ist es 
unseren Kindern nämlich wirk-
lich wurst, in welcher Farbe die 
Aussenfassade des Schulhauses 
gehalten ist, wenn sie im In-
nern des Gebäudes die nötige 
Zuwendung, Verständnis und 
Wärme spüren.

Markus Eichenberger ist 
Lehrer in der Schule Gra-
natenbaumgut.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Kopf-Herz-Hand-Vorgabe



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 25. 3.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Tägl. 20.15 Uhr 
GRAN TORINO 3. W.
Nach MILLION DOLLAR BABY erneut ein 
Meisterwerk von und mit Clint Eastwood. 
E/d/f J 14 1/117 min

Tägl. 17.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr 
SLUMDOG MILLIONAIRE 3. W.
Ausgezeichnet mit den Golden Globes 2009: 
bester Film, beste Regie, bestes Drehbuch 
und bester Soundtrack. 
E/d J 14 1/123 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr, 
Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
DIE STANDESBEAMTIN CH-PREMIERE!
Eine romantische Schweizer Komödie,  
die mitten ins Herz trifft! 
Dialekt K 10 2/90 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
PATTI SMITH: DREAM OF LIFE BES. FILM
Rockpoetin Patti Smith im intimen Porträt. 
In den 70er-Jahren gelang ihr mit lyrischen 
Songs und leidenschaftlichen Texten der 
musikalische Durchbruch. 
E/d/f E 2/109 min

Mi 20.00 Uhr (Do 26.03. bis So 29.03.09 
17.00 Uhr, So 29.03.09 11.00 Uhr) 
LA CLASSE - ENTRE LES MURS BES. FILM
Selten war Schulalltag so spannend. Cannes 
2008: Goldene Palme 
F/d J 14 2/31 min

ROCKERBUEBE
Dialektkomödie  
mit Musik von Ulrike Bleifert
Samstag 21. März 17.30 Uhr
Dauer ca. 2 h 20 Min.

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Lehrlinge, Schüler, Studenten haben am 
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen 
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

Sonntag, 22. März, 17.00 Uhr 
im Münster Allerheiligen

4. Orgelkonzert
Monika Henking, Thalwil 

spielt Werke von Hieronymus und 
Jacob Praetorius, Paul Hindemith 

und Johann Sebastian Bach

Freier Eintritt – Kollekte

Sinfonietta 
Schaffhausen
Paul K. Haug, Dirigent 
Susanne Wild, Mezzo-
sopran
18.45 Uhr Einführung durch Paul K. Haug 
in der Ochsenschüür

Freitag, 20. März 2009 
19.30 Uhr, St. Johann 
Schüler, Studenten und Lehr-
linge haben freien Eintritt
R. Wagner: Siegfried-Idyll 
R. Wagner: Wesendonk-Lieder 
M. de Falla: Ballettsuite «El amor brujo» 
A. Ginastera: Tänze aus dem Ballett 
«Estancia»

Vorverkauf: Kasse Stadttheater 
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr 
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

Patronat: 8.
 M

CS
-K

on
ze

rt
8.

 M
CS

-K
on

ze
rt

schauwerk
Das andere Theater

Triad/TaK: Krabat
Nach Otfried Preussler
Fr 20. März, Kammgarn, 20.30 Uhr

Mona Einsam Superheldin
Di 31. März (Premiere)*/Mi 1./Do 2./
Fr 3. April, Haberhaus, 20h (*ausverk.)

Infos Spielplan, Reservation:
www.schauwerk.ch, Telefon 052 620 05 86

VEREIN
SCHAFFHAUSER
BUCHWOCHE

Reservation: 
Buchhandlung Bücher-Fass
052 624 52 33    www.buecherfass.ch

Fass-Bühne
Webergasse 13
Schaffhausen 
Eintritt: Fr. 10.–/5.–

Katharina       
   Tanner
      liest aus ihrem 
Debütroman
               «Da geht sie»

Arnold       
      Thünker
liest aus seinem neuen 
Roman
         «Anne und Paul»

Dienstag, 24. März 2009, 19.30 Uhr

Angst um Ihren Arbeitsplatz?
Dann machen Sie sich doch Ihren eigenen.

http://www.von-null-auf-hundert.com 
Code 31331

Hotline 0800-23 63 730

Für Abos und Adressänderungen:
abo@shaz.ch


